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Vorwort des berkassers. 
. 


A. und O. 


Es iſt dieſes Wenige den Armen in Zion zu Ge⸗ 
fallen geſchrieben, die zum Glauben und guten Werz 
ken ſich ganz untüchtig fühlen, die all ihr Vermögen 
an die Aerzte vergeblich gewandt, (Luc. 8, 43.) ſich 
mit eigener Beſſerung, ohne Glauben, gequält, und 
mit manchen Zweifeln und Scrupeln geſchleppt ha⸗ 
ben. Und weil mir im beſondern Umgange mit der⸗ 
gleichen Seelen dieſe Einwürfe faſt alle vorgebracht 
worden, dabei ihnen Rath geben müſſen, ſo habe ich 
es endlich aufgeſetzt. Keine ſchwerere Arbeit aber 
habe ich gehabt, als ſelbſtfromme, gute ehrbare Leute 


zur Erkenntniß des Elends zu bringen. Ihre Boll⸗ 


werke und Befeſtigungen gegen Chriſti Erkenntniß 


ſind hier im erſten Geſpräche angegriffen und zer⸗ 


ſtöret. (2 Cor. 10.) 

Die Seelen aber zum Glauben und Vergebung 
der Sünden durch die Wunden Jeſu zu bringen, iſt 
der Zweck dieſes Büchleins. Buße zum Leben, oder 
Armuth zur Gnade, iſt die Methode. Die iſt wich⸗ 


bc tig, damit Eins auf das Andere folge, und 08 5 
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was zum größten Schaden in der Ordnung ver⸗ 
rücket oder überhüpfet werde. Aus guter Meinung 
kann man es hier verſehen. Wer ſich unter dem 
Geſetze mit eigener Frömmigkeit entweder a 
ten, oder zermartert, und es erzwinge 
muß doch wieder herum lenken, und mit ee a | 
een ſündiger Menſch, Jeſu zu Fuͤßen ee ce) 
wichtiger ift es, wer andere Seelen fuhr nſonder⸗ 
heit dem, dem an den Seelen etwas gel en iſt, . 
ſie gern auf den rechten Weg brächte. 2 | . 
Je ſus iſt das A und O, ſowohl in er Recht 
fertigung, als in der Heiligung; wir ſind eher 
ſelig, auch nicht eher fromm, bis daß wir 
haben. Er iſt der Grund und as undament. 5 
Die Heiligung liegt in dem mit Bl beſprizten 5 
Fußtapfen und Sinne Jeſu. Wo du dieſe Bluts⸗ 
tröpflein nicht findeſt im Wege, in der Methode, im 
Leben, in der Uebung, und es glänzte v von lauter 
Heiligkeit, fo iſt es falſch. Es iſt keiner ein Heiliger, 
als nur derjenige, der, wie ein armes und kleines ü 
Kind, an dem blutenden Verſöhner hänget. Das 
wird aus keiner Meiſterſchaft, ſondern aus herzli⸗ 
chem Mitleiden geſagt. 2 i 
Mein ganz unergründliches Elend und die uner⸗ 
gründliche Gnade und Liebe meines Heilandes zu 
erkennen, iſt meine Theologie und Weisheit in die⸗ 3 
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ſem Büchlein. Ein Abgrund ruft dem andern, meine 

Noth ſei Barmherzigkeit. 
a sale noten Sündern habe ich es in dieſem . 
2 15 eben zu thun; da braucht es keiner 
roßen Uc „und ob ſie gleich auch ihre 
8flite 5 Entſchuldigungen haben, ſo iſt doch 
alle in fo viel Schriften zur Genüge widerlegt. Of⸗ 
ſind die Werke des Fleiſches: wer ſtiehlt, 
betrügt, überſetzt, geizet und zanket, (Gal. 5.) 
rnd, hoffärtig, ein Läſterer, ungeiſtlich und 
i „02 im. 3,2. 3.7 von dem weiß alle 


ben l, der if raſend blind. Wer hierin fort⸗ 
d o fa dabei des Blutes Chriſti tröſtet, der 
itt es mit en, welches erſchrecklich iſt; auf 
Gnade ſi peer iſt die breite Landſtraße zur Hölle. 
Alle, die ihr in dieſen und andern Sünden 
r da in ae und ihnen den Willen und die 
S r aft l ihr ſeyd verdammt, und, nach 
dem jetzigen Seelenzuſtande, gewiß verloren. 
¥> Ach! ihr Sünder, laſſet dem Worte Raum; laſ⸗ 
ſet in euch wurzeln das Wort: Ihr ſeyd verlore tue 
So ihr damit umgehet, und es gewiß glaubet, ſo 
kann euch noch geholfen, und ihr könnt glückſelige 
Kinder Gottes werden. Jeſus hilft denen in ihren 


a eigenen Augen verdammten Sündern gerne. Allein, 
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eilet zu Jeſu, ſeyd elend, traget Leide, und was für 
Sünden euch Gott aufdecket, die decket ja nicht zu, 
bis ſie Jeſu Blut durch die Vergebung zudecket. 

O! wenn ihr ein Paar Tage in der Stille eurem 
elenden Zuſtande nachdächtet. Allein, der Menſch 
iſt voller Unruhe, (Hiob 14, 1.) fällt von Einem 
auf das Andere, und macht ſich etwas zu ſchaffen, 
das heißt: Zeitvertreib. Darum wachen ſo wenig 
auf aus dem Sündenſchlafe. | 20 

Ach! die Menſchen laſſen Jeſum ſterben, laſſen 
ſich Jahr aus Jahr ein das Evangelium vorpredi⸗ 
gen, nehmens nicht zu Herzen, werden weniger dar⸗ 
über beweget, als wohl ſonſt über eine Zeitung. 
Wie will es euch zuletzt darob ergehen? So wir 
eine ſolche Seligkeit nicht achten, wie wollen wir 
entfliehen? (Ebr. 2, 3.) Darum ſollen wir das 
Wort wahrnehmen, daß wir nicht dahin fahren. 
(v. 1.) Rohe Sünder werden im folgenden Ge⸗ 
ſpräche dennoch auch das Ihre finden; denn der 
gottloſeſte Menſch hat zuweilen was von eigener 
Gerechtigkeit an ſich, darauf er ſich ſteifet, zum We⸗ 
nigſten, daß noch Gottloſere, wie er, ſind. 


: ) Jn halt. 
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Das erste Gesprach, 

4 * 1 1 K 
Wie eine Seele von der eigenen Gerechtigkeit 
zur Erkenntniss ihres Zünden Elends ge- 
angen konne. 


2 iS x, 


3 


— re 2 
Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gil, und ac ihre ei⸗ 
gene Gerechtigkeit aufzurichten, und ſind der Gerechtigkeit, 
oe vor Gott gilt, nicht unterthan. : 139 
. 5 


Dieſes gehet nur an alle Selbſtfromme, 
die in eigener Gerechtigkeit und guter Einbildur 
von ſich ſelbſt ſtehen, die mit ihrer Buße und Glai 
ben bald fertig werden, die ſich ſelbſt ohne Jeſu, 
ohne ſeine blutige Verſöhnung, in der ia 
gut behelfen können; es gehet die Ehrbaren an, die 
vor der Welt einen guten Ruhm haben, daß ſie 
gute Leute ſind, die aber doch dabei nichts von ih⸗ 
ele großem Elende, nichts vom Ringen und 


nach * in ſich erfahren und gefühlet: 
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denen wird in dieſem Geſpräch all ihr Reichthum 
ihre Sättigkeit, ihre gute Meinung von ſich ſelbſt, 
und der Bettelkram ihrer eigenen Werke, (Offenb. 
3.) zu Schanden gemacht; von dieſen wird noch 
nicht der Glaube, auch nicht die Frömmigkeit erfor⸗ 
dert, ſondern ſie ſollen ſich doch vorher erſt zur Er⸗ 
kenntniß ihres großen Elendes bringen laſſen, auch 
dagegen ſich nicht wehren, noch in ihrer eigenen 
Frömmigkeit verſchanzen. 


* 1 


Lehrer. Liebes Herz, gedenkeſt du wohl ſelig 
zu werden? 

Zuhörer. O ja, wie ſollte ich denn nicht ſelig 
werden? 

Lehrer. Allein, haſt du auch wohl mit rechtem 
Ernſte ſolches geſuchet? Weißeſt du wohl dich der 
Zeit und des Orts zu beſinnen, da du mit Bitten 
und Flehen vor Gott um Vergebung der Sünden 
gerungen, und dieß nicht nur obenhin, ſondern recht 
anhaltend und inſtändig? War dir da recht bange, 
du möchteſt verloren gehen? Was haſt du für 
Grund der Hoffnung, die in dir iſt? 1 Petri 3, 15. 

Zuhörer. Ich höre Gottes Wort, thue Nie⸗ 
mand etwas, gehe in die Kirche und zum Abendmahl 
mit guter Andacht; ſo wird mich Gott gewiß nicht 
verſtoßen. 

Lehrer. Wenn ich an deinen a 2 oat 
ift mir es allezeit fo kümmerlich — 
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* Dias erſte Geſpraͤch. ii. 
zwar nach der Liebe gern das Beſte urtheilen wollen, 
indem du nicht fo gottlos biſt, als ee grobe 
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auf Triebſand baueſt, dich rauf ve e und 


auch dabei kannſt verloren gehen, indem du weder 


das inwendige Verderben, den Greuel des Herzens, 
die Erbſünde, kenneſt, noch auch deigen Erlöſer im 
Glauben erkennen gelernet. Ich weiß wohl, daß du 
mir ſchwerlich glauben wirſt, doch habe ich es dir 
ſchon längſt gern ſagen wollen. 

Zuhörer. Ich glaube an den Herrn Jeſum, 
und darauf verlaß ich mich. 

Lehrer. Das wollte ich dir ſo gern gönnen, 
nicht ausgerichtet. Der Glaube und das zuverſicht⸗ 
liche Zunahen zu den Wunden Jeſu fangt in unſerm 
Herzen erſt an aufzuleben bei der Erkenntniß unſers 
großen Elendes, und findet nur bei göttlich betrüb⸗ 
ten Seelen 3 die in ihren eigenen Augen die 


lium von Vergebung der Sünden. Sef. € 1,1 Viele 
glauben, und öfters ſehr feſt, 55 „ 5.) ) daß fi ſie 
ſelig werden, aber, wenn man e e 


prüfet, ſo iſt es Sand, und hält zuletzt nicht 
Stand. Mancher hat zum Grunde ſein Kirchen⸗ 
bers ein Anderer ſeine Ehrbarkeit und 


a fille Natur; Mancher geht weiter, und hat eine 
7 . breit n ch dem Geſetz, (Phil. 
| ; 30 eigene Frömmigkeit, und weil er 
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ſo iſt, und nach ſeinem Dünken beſſer als Andere, 
darum glaubet er; das iſt aber nicht der rechte 
Glaube, man glaubt und baut nicht auf Je ſum, 
ſondern blos auf ſich ſelber. Der rechte 
Glaube ijt, wenn Einem erſt vorher die Augen auf; 
gegangen ſind, daß man ſein Elend und verdamm⸗ 
lichen Zuſtand lebendig einſiehet, und man fliehet 
alsdann zu Chriſto, den uns Gott hat vorgeſtellt 
zum Gnadenſtuhl in ſeinem Blut, und glaubt eine 
unverdiente Erbarmung um Chriſti willen. Und 
wenn man nun viele Jahre ein Kind Gottes gewe⸗ 
ſen, ſo glaubt man noch und weiß, daß man ſo, und 
nicht' anders, Gnade bekommt. Da heißt es: Er 
hat ſeine elende Magd angeſehen. 

Zuhörer. Ich kann mir das Evangelium und 
Gottes Gnade gut zueignen. 

Lehrer. Haſt du das ſo leicht und überhin thun 
können, ohne Gefühl deiner Noth, ohne viel Seuf⸗ 
zen, Suchen und Anklopfen, ſo iſt es ſchon nicht recht 
geweſen: du kannſt ja nicht aus eigener Ver⸗ 
nunft noch Kraft an Jeſum glauben, oder zu Ihm 
kommen, wenn dich nicht der Vater unterm Geſetz, 
Gefühl des Elendes und Zerknirſchung des Herzens 
ziehet. Solche große Gnade und Barmherzigkeit 
ſucht ein Herz in großer Arbeit. Es kann keine An⸗ 
nehmung der Gnade ſeyn, ohne Erkenntniß des 
Elendes; denn man braucht es nicht: auch kann 
keine Vergebung der Sünden ſeyn; die Sünde 
erſt überaus ſuͤndig werden. Röm. 7, 13. Ferner, 
wenn du nach Anmaßung der Gnade gleichwohl! 


-~ 
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noch immer der alte Menſch bleibeſt, 
und man an dir nicht den Sinn Chriſti, feine Nach⸗ 
folge, inſonderheit Demuth, Sanftmuth, Weltver⸗ 
ſchmähung ſiehet, ſo iſt es mit der Annehmung nicht 
recht zugegangen. Sie nehmen das Wort mit Freu⸗ 
den an, der Herzensacker iſt nicht gebrochen, noch ge⸗ 
wendet, das Inwendige nicht außen gebracht. Luc. 8. 


1) Man ſiehet, daß die frecheſten Knechte 
am eheſten nach der Koſt des Evangelii greifen, wel⸗ 
che nur den Kindern gehöret, und die Kinder 
hingegen oft mit dem Stabe des Geſetzes 
bis auf den Tod zerſchlagen. Herrn Abt Stein⸗ 
metz Betrachtungen über Joh. 1, 51. S. 8. 

2) Es iſt ein böſes Kennzeichen, wenn einer ſich 
bald und leichtlich in ſeinem Herzen zufrieden giebt, 
und begehrt nicht, nachzuforſchen, ob es auch der 
rechte Friede fey, oder ob er auch gegründet. Und 
wenn Einer immer ſorget, er komme zu tief in 
die Erkenntniß ſeines Herzens, wenn er alle den 
Greuel und Unflath, ſo darinnen verborgen, ſehen 
ſollte, fo werde er dadurch in allzu großen Unmuth 
und Traurigkeit gerathen. Ein ſolcher kann übel 
leiden, daß man ihm ins Herz predige und das Ge⸗ 
wiſſen rühre, darf wohl die Zähne darüber zuſam⸗ 

menbeißen, oder wenigſtens der Boten Gottes ſpot⸗ 
ber ſein Wort ee ſeine Propheten äffen, bis 
er Grimm des Herrn wachſe, und kein Heilens 
mehr da iſt. Autor der täglichen Wallfahrt eines 
Chriſten. S. 425. 5 5 


4 8 3 uhörer. Ich kann das nicht glauben, daß es 
mit mir ſo ſchlecht ſey; ich kann ja beten, manch 
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gutes Werk thun, weiß auch wohl, wie man 
chriſtlichlleben muß, dringe auch bei An⸗ 
dern darauf, ſtrafe auch wohl Andere, wenn ich et⸗ 
was Böſes von ihnen ſehe und höre. 

Lehrer. Du kommſt dir nur ſo gut vor; in 
deinen eigenen Augen biſt du reich, in den Augen 
Jeſu blind und bloß. Offenb. 3, 17. „Es folget 
nicht, daß uns da nichts gebricht, wenn wir fein 
ſanft auf unſern Hefen liegen, daß wir uns ſelbſt an 
unſerm Thun begnügen, daß unſerer Seele alsdann 
ſo wohl geſchieht, das folget nicht.“ Höre, wenn 
du dir fein in Allem ſelber helfen, und mit deiner 
eig ien Frömmigkeit gut fortkommen kannſt, haſt 
nie deine Ohnmacht, Blindheit und Untüchtig⸗ 
keit gefühlt, noch als ein Lahmer, Blinder, Aus ſä⸗ 
Biger, dich von Chriſto heilen laſſen, fo bift du doch 
am Weiteſten vom Heilande, ſo wie im Evangelio 
alle diejenigen von Jeſu blieben, die keine Noth fühl⸗ 
ten. Luc. 5, 31. 32. 

Jeſus iſt nur für Kranke, Blinde, Ausſätzige, Un⸗ 
reine, Sünder, und keine Andere; „ 
und Verſtoßene kommen, den Herrn anzubeten. Jeſ. 
27, 13. Nur Männer, die in Noth und Schuld und 
betrübten Herzens waren, kamen zu David (oder 
im Gegenbilde zu Jeſu), und er wird ihr Oberſter, 
ihr Oberhaupt. 1 Kön. 22, 2. Du haſt von Ju⸗ 
gend auf alles gehalten, aber Eins fehlt dir noch, 
und mit dem Einen Alles. Marc. 10, 21. Dar⸗ 
um iſt einer nicht tüchtig, daß er ſich ſelbſt lobet, fons 
dern daß ihn der Herr lobet. 2 Cor. 1, 12. 18. 
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3) Bei Gott iſt nichts verhaßt, als eine ſtolze 
und aufgeblaſene Unſchuld; aber ein demüthiges 
Bekenntniß der Sünden findet allezeit Gnade bei 
Ihm. Du miſſeſt dich mit Andern: 
wenn auch deine Sünden geringer, denn der An⸗ 
dern Sünden wären, dennoch wegen deines pharv 
ſäiſchen Hochmuths, daß du dich willſt beſſer dün⸗ 
ken, als ſolche Heiligen, ja als ein ſolcher armer 
r Zöllner, fo wirſt du in deiner Ungerechtig⸗ 
eit ſtecken bleiben, ob ſie ſchon alle gerechtfertigt 
davon kommen. Autor der täglichen Wallfahrt, S. 


* * 


Zuhörer. Ich habe ein gutes Herz, wenn An⸗ 
dere nur ſo wären, wie ich. 

Lehrer. So ſagen die Meiſten, ja faſt alle un⸗ 
bekehrte Menſchen; fie fluchen, zanken, betrügen 
einander, haſſen einander, und haben, ihrer Mei⸗ 
nung nach, doch ein gutes Herz; denn ſie ſind blind 
und ſehen es nicht, wie verderbt und grundböſe es 
von Natur ſey. Und da ſtehts nicht gut! Wenn 
das Gnadenlicht in der Buße leuchtet, da ſieht man, 
wie 1 8 verderbt es ſey. Bußfertige denken, 
es habe Keiner ein böſeres Herz als ſie. Und 
ſolche, die ſich für Aus ſätzige, Unreine 
(Jeſ. 64, 6.) achten, die werden rein. Luc. 7, 22. 
Da fängt es erſt an, wieder mit dem Menſchen 
gut zu werden, wenn er das erkennet. Wenn das 
Herz ſoll rein werden, ſo werden die Unreinigkeiten 
aufgedeckt, und je mehr Gott dem Menſchen auch 
nach der Bekehrung in der täglichen Buße aufdecket, 
. reiner wird es, je mehr wird abgelegt und ſ⸗ 
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ſert. Und je weniger ſich der Menſch davon will 
überzeugen laſſen, je unreiner bleibt er. Das iſt 
gewiß ein reines Herz, das nichts Unreines und 


Sündliches an ſich leiden will, und wenn es etwas 


fühlet, gleich darüber wimmert und klaget; und das 
iſt gewiß ein unreines Herz, das Kameele der Sün⸗ 
den verſchlucken und vertragen kann, und will doch 
rein ſeyn. (Sprüchw. 30, 12.) Das Sagen und 
Denken macht es nicht aus. Wer ſich auf 
fein Herz verläßt, der iff ein Narr. 
Sprüchw. 28, 26. 


Bun ian ſtellt in der Reiſe eines Chriſten nach 


dem Himmel unter dem Exempel des Unwiſſenden 
einen Selbſtfrommen vor. Der iſſende meinte, 
er habe kein böſes Herz. Warum? Er habe 
gute Gedanken. Der Chriſt zeigt ihm, das 
wären gute Gedanken, die mit Gottes Wort 
überein kämen 1) in Anſehung un⸗ 
fer ſelbſt. Da zeigt Gottes Wort unſer Ver⸗ 
derben und angebornen Sinn des Fleiſches. 1 Moſ. 
6, 8. Die Schrift beſchließet alles unter die Sün⸗ 
de, machet alle Menſchen zu Sündern. Gal. 3, 22. 
Wenn wir eben fo von uns gedenken, d. i. unfer 
Elend erkennen, das ſind gute Gedanken. 
2) In Anſehung Gottes ſind das gute Ge⸗ 
danken, wenn wir gedenken, Gott kenne uns beſ⸗ 
ſer, als wir uns ſelber, und daß Er in 
uns Sünde ſehen kann, wenn und wo wir 
keine Sünde an uns ſehen; daß unſer Herz mit 


ſeinen grundloſen Tiefen vor ſei⸗ 
nen Augen liegt, und daß alle unſere 


Gerechtigkeit in ſeiner Naſe ſtinkt, 


* 
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und kann nicht leiden, daß wir vor Ihm ſtehen, und 
auf unſer allerbeſtes (Weſen) vertrauen und 
bauen; das find gute Gedanken vor Gott. S. 179. 
F. wollte ſich der Unwiſſende nicht überzeuge 
: r kam auch leicht über den Jordan 

gl es; der Fahrmann Ceitle Hoffnung genannt) 
brachte ihn geſchwind herüber, da indeſſen der Chriſt 
ſehr kämpfen mußte; er meinte auch, man würde 
ihm gleich die Himmelspforte öffnen, allein ihm wur⸗ 
den Hände und Füße gebunden ꝛc. S. 202. ey 


D Selbſtbetrug! ſo verführen wir uns ſelbſt, und 
die Wahrheit iſt nicht in uns, ſo wir ſagen, wir ha⸗ 
* ben 1 n en 1 Joh. 1, 8. * 
g aes 
a Im “qth en Schatz ⸗ wa . 
341. ſtehet: Ein Chriſt fühlet ſtünd 
pet e Unart des Herzens mit 


ay ält ſich für den allergebrechlichſten; ein 6 


iB von wenig Sünde, und hält ſich 
Andere. Darum lerne dich fühlen, wi 
pa kein Blutstropfen Gutes i 
iff, ſonſt biſt du nicht recht bußfertig. 

diu dich aber ſo erkannt und bekehrt, ſo ro 
meſſen, als wäreſt du ſchon über alle Serge hiny N 
nach vielen Jahren wirſt du ert noch er⸗ 
kennen, was für Greuel in dir ſtecken, ſo du nicht 
gedacht hätteſt. Du mußt dich alſo immer 
mehr vor deinem Herzen fürchten, 
E d an der bloßen Gnade hangen, 
ein armer bußfertiger Sünder, der hinausge⸗ 

wird, ſonſt 50 der Phariſäe er ge 
der da. ee. . 
‘Meth. of Grace. 2 
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Zuhörer. Es iſt doch mit mir ſchon onde: 

Lehrer. Wie? daß du ehrbarer worden bift, 
nicht mehr fluchſt, ſtiehlſt, und zwar äußerlich; das 
Innere kenneſt du nicht. O! es muß und wird 
noch viel anders mit dir werden, wenn du wirſt dein 
Elend erkennen, und an Jeſum als ein armer Sün⸗ 
der glauben lernen. Und wenn du in Ehrbarkeit 
oder geſetzlichen Frömmigkeit es aufs Höchſte ge⸗ 
bracht, ſo mußt du doch noch wieder herunter, und 
dein Elend erkennen lernen. 

Zuhörer. Ich erkenne mein Elend wohl, das 
habe ich lange erkannt. 

Lehrer. Du fühleſt es aber nicht; du mußt es 
fühlen. Jerem. 4, 18. Alsdann (nämlich in der 
Buße) wird dein Herz fühlen, wie deine Bosheit ſo 
groß iſt. Ich merke, daß du dich ſelbſt betrügeſt, 
denn du wirſt mit Allem bald fertig. Aber höre 1) 
wenn du die Sünde liebeſt (du liebeſt ſie aber, wenn 
du ſie entſchuldigeſt, da es dir geſagt wird) oder 
wenn du auch nur eine Schooß⸗Sünde gern be⸗ 

halten willſt; 2) ſogar eine gute Meinung von dir 
ſelber haſt, wie du jetzt für dein Weſen ſtreiteſt, und 
nicht ganz arm und bloß von aller eigenen 
Gerechtigkeit werden willſt; 3) dabei ohne Kummer 
und Hunger nach Vergebung der Sünden dahin ge⸗ 
heft: ſiehe, fo haſt du dein Elend noch nie recht er⸗ 
kannt. Sobald dieſes, nämlich dein Elend, in dir 
aufgeht, fo vergeht a) die Luft zu geizen, zu zan⸗ 
ken, zu üppigen Eitelkeiten. b) Da ſinken die 
Flügel aller ſtolzen Gedanken und 


* 
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guten Meinung von dir, alle Luft an eige⸗ 
ner Frömmigkeit ſchön zu gleißen, zu dis⸗ 
curiren, vor Andern ſich ſehen zu laſſen; die Luſt 
an ſchönen Gaben und Erkenntniſſen; die Luſt, vor 
Andern zu reden, zu beten, und dergleichen. Alles 
Fleiſch iſt wie Heu, und ſeine (eigene) Güte, 
Frömmigkeit, Gerechtigkeit wie eine Blume auf dem 
Felde. Das Heu verdorret und die Blume ver⸗ 
welket, wenn der Geiſt des Herrn darein blaͤſet, oder 
das Elend aufdecket. Jeſ. 40, 6. Davon heißt es: 
Predige. Wir müſſen die Menſchen von aller 
eigenen Frömmigkeit herunterpredigen; ſo macht es 
Paulus in ſeinen Briefen. N 
Zuhörer. Meinſt du, daß Gott nicht an mir 
arbeitet; manchmal bekomme ich ſolche Bewe⸗ 
gungen, daß mir die Thränen aus den Augen 
gehen; iſt das nicht Gnade? 

Lehrer. Das iſt freilich Gnade, aber eine vor⸗ 
laufende, vorbereitende Gnade; da⸗ 
durch will dich Gott zur Erkenntniß des Elendes 


bringen, und zu Chriſto ziehen; es iſt ab kein 


Zeichen, daß du ſchon im Gnadenſtande ſtündeſt, ſon⸗ 
dern daß dein Hirt dich gern hereinbringen will. 

Zuhörer. Wenn ich dir nur meinen Zuſtand 
recht erzählen ſollte, was vor einigen Jahren bei mir 
vorgegangen iſt! 

Lehrer. Auf vorhin gehabte Rührung, ja, wenn 
es gleich Gnade geweſen, darfſt du dich nicht verlaſ⸗ 
fen; nicht, was du gehabt haſt, fondern was du 
jetzt haſt, darauf kommt es an. 

2 
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Zuhörer. Ich habe zuweilen recht große 


Angſt wegen meinen Sünden empfunden. 
Lehrer. Ach das kann ſeyn; aber auch das 


hilft dir nicht, wo es dir nicht 1) den Sündendienſt, 


die Weltform und phariſäiſche Gerechtigkeit verlei⸗ 
det hat. 2) Wo es dich nicht bis zum Fliehen zu 
Chriſto und ſeinen Wunden hintreibet, darin ein⸗ 
zig dein Heil zu ſuchen. Es hat wohl weiter kei⸗ 
nen Nachdruck bei dir, als ſo lange du es fühleſt. 
Gott ſagt: Ich ſchlage ſie, aber ſie fühlen es nicht. 
Jerem. 5, 3. Es vergeht geſchwinde, und ſind nur 
Rührungen. Rechte Buße hält an bis zur 
Gnade. Verläſſeſt du dich aber auf die e h e- 
maligen Rührungen, ſo betrügeſt du dich. Hät⸗ 
teſt du es nicht ſo geſchwinde vergeſſen, ſondern treu 
bewahret, und zu Chriſto geeilet, ſo wäre dir ge⸗ 
holfen worden. 

Zuhörer. Wie ſollte denn nicht Einer zu 
Chriſto eilen und beten? Ich habe recht ſehr ge⸗ 
wünſchet, daß mir Gott gnädig wäre. 

Lehrer. So lange die Noth währet, ſchreieſt 
du; es geht aber bald vorüber, und beim Wün⸗ 
ſchen bleibt es, und biſt froh, wenn es bald wieder 
vergeht, und du von der Angſt Luft kriegeſt. 

Zuhörer. Der liebe Gott ſegnet mich im Zeit⸗ 
lichen mehr als Andere; ſo muß ich ja wohl bei 
Ihm in Gnaden ſtehen? 

Lehrer. Das folgt nicht, ſondern Gott will 
dich dadurch, als durch Seile der Liebe, 


r 
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erſt zu ſich ziehen. Prüfe dich, ob ſich nicht auch 


hierin dein irdiſcher Sinn verräth? 
Zuhörer. Ich habe ſo manches Kreuz ge⸗ 
habt, manche üble Nachrede erdulden müſſen, viele 


Verfolger gehabt, das iſt ja ein Kennzeichen wahrer 


Chriſten. 

Lehrer. Daß du dein Leiden gleich für Leiden 
um Chriſti willen ausgiebſt, iſt ein Selbſt⸗ 
betrug, da du dir es vielleicht magſt eigenwil⸗ 
liger Weiſe durch dein ungebrochen Weſen zu⸗ 
gezogen haben. 


Zuhörer. Der liebe Gott hat mir aber augen⸗ 


ſcheinlich beigeſtanden, und von Feinden gerettet, ſo 
muß Ihm ja mein Gebet gefallen. 

Lehrer. Das thut Gott vielen Unbekehr⸗ 
ten nach ſeiner waltenden Vorſorge im Reiche der 
Natur. Prüfe dich; vielleicht haſt du dich ſel bſt 
vom Leiden durch braves Wehren, oder durch 
menſchlichen Arm und Hülfe losgeriſ— 
ſen, das dir zum Seile der Gnaden hätte 


werden können. Seinen Kindern giebt Gott Gnade, 


ſtille zu ſeyn, und geduldig zu leiden. 
Zuhörer. Ich bin aber von ſo vielen Jahren, 
und ſo lang her, von Andern für einen 
Chriſten gehalten worden. 

Lehrer. Weil du in vielen Stücken die äußer⸗ 
liche Zucht, ein feines Anſehen und einige Erkennt⸗ 
niß hatteſt, und vom Frommſeyn ſchön reden konn⸗ 
teſt, fo war das fo ein Blendwerk vor der 
Welt; Kinder Gottes ſehen und urtheilen gar an⸗ 


* 


22 Evangeliſche Gnadenordnung. 


9 


* 


7 


ders, fehen bald 1) wo nicht tief gegra⸗ 
ben, 2) wo nicht der Felſengrund, 
nämlich Jeſu Blut und verſöhnen⸗ 
der Tod, 3) wo nicht Chriſti Sinn iſt. 
Zuhörer. Soll man das Gute und die erfah⸗ 
rene Gnade nicht bekennen? . 
Lehrer. Keiner kann die Gnade bekennen, und 
ſich derſelben rühmen, der ſich nicht von Herzen als 
den ärmſten Sünder erkennet und bekennet. 2) Das 
Sammelwerk eigener Frömmigkeit er⸗ 
zählen, und ſich gegen alle Ueberzeugung des 
Gewiſſens damit wehren, heißt noch lange 
nicht, ſich der Gnade rühmen. 3) Kinder Gottes 
jagen der Heiligung mit dem größten Ernſte nach; 
rühmen ſich aber nur der blutigen Jeſus⸗Wunden. 
1 Cor. 15, 31. Gal. 6, 14. Phil. 3, 3. Jer. 9, 23. 
24. Der eigene Ruhm iſt aus. Röm. 3, 
27. Epheſ. 2, 9. 4) Ferner iſt ein großer Unter⸗ 


ſchied, wenn ein ſtolzer Selbſtheiliger ſei⸗ 


nen Kram mit: Ich danke dir Gott, vor⸗ 
bringet, (Luc. 18.) und wenn eine redliche Seele in 
großer Armuth des Geiſtes die Gnade Gottes pret 
ſet, die Gott an ihr unwürdigen Sünder erwieſen. 


1 Tim. 1, 5, 15. 16. So find auch ſelbſtver⸗ 


meſſene Fromme, wie der Phariſäer, u uz 
gütig, hart gegen elende und be⸗ 
trübte Sünder; Kinder Gottes find mitlei⸗ 
dig und brüderlich gegen alle Elende und Gnaden⸗ 
hungrige. 
Zuhörer. Willſt du mich denn von meinem 
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Glauben abbringen? Man ſoll ja dem Unglauben 
nicht Raum laſſen. 

Lehrer. Du haſt noch keinen Glauben, indem 
du noch nichts von deinem Elende in der Buße er⸗ 
fahren; bußfertige, reuige Seelen müſſen dem Un⸗ 
glauben nicht Raum laſſen. Die Aufdeckung 
des Elendes bei dir und allen Unbekehrten iſt 
kein Unglaube, ſondern der Weg zum Glau⸗ 
ben, ein Werk des heiligen Geiſtes, der ſtrafet dich 
über deinen Unglauben; dagegen willſt du dich weh⸗ 
ren, und meinſt, man müſſe nicht zweifeln, da du 
Ihm doch vielmehr ſollſt ſtille halten und dich ſelbſt 
anklagen. 

Zuhörer. Ich will Gott walten laſſen. 

Lehrer. Aber auch 1) dabei in die Ordnung 
eingehn, 2) fleißig beten, 3) die Mittel brauchen, 
4) was ſchädlich iſt, meiden. 

Zuhörer. Was ſoll denn endlich daraus wer⸗ 
den, wenn Meines alles nicht mehr gelten ſoll? 

Lehrer. Es ſoll aus dir werden ein recht 
armer Sünder, der nun recht lebendig erken⸗ 
net, daß nichts Gutes an ihm zu finden, der in ſei⸗ 
ner eigenen Frömmigkeit ganz zu Schanden worden; 
ein Blinder, das iſt ein ſolcher, dem nun offen⸗ 
bar wird, wie er bisher blind geweſen und am Wege 
der Seligkeit ſorglos und ruhig geſeſſen, und J ez 
ſum noch nie recht geſehen, weil ihm 
die jüdiſche Decke der eigenen geſetzlichen Gerechtig⸗ 
keit vor den Augen gehangen. Es ſoll aus dir wer⸗ 
den cin Lahmer, das iſt, der nun ſelber f it he 
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llet, daß er ein ſolcher iſt, der von ſich ſelbſt nich. 
n kann; ein Todter, der ſich geiſtlich todt, 
unempfindlich, hart gegen das Wort fühlet; ein 
Ausſätziger, Unreiner, der gemeint, er 
habe ein reines Herz, deſſen Grund aber nie recht 
erforſchet; ja, ein verlorner und verdamm⸗ 
ter Menſch ſoll aus dir werden, nämlich, daß 
du dich dafür erkenneſt und glaubeſt, daß 
dir keine Creatur helfen könne: Summa, du mußt 
recht arm in deinen Augen werden, ſo wird auch 
dir das Evangelium von Vergebung der Sünden ge⸗ 
predigt werden. Siehe, du dünkeſt dich j etz o 
noch ſo weiſe, ſehend und ſtark zu 
ſeyn, und da betrügſt du dich, (1 Cor. 3, 18.) 
auch bleibt deine Sünde. Joh. 4, 41. Soll dir ge⸗ 
holfen werden, ſo muß Gott deine eigene Weisheit, 
dein eigenes Wiſſen, und deine eigene Stärke zu 
Schanden machen. 1 Cor. 1, 27. Das gehet dir 
zwar nahe, und doch meint es Gott gut, und ſind 
ſeine ſeligen Wege; und was iſt deine Weis⸗ 
heit, Klugheit, ohne Gottes Gnade? Nichts als 
2 a. Vernunft; wenn diefelbe auf das Höchſte geg 
ſchärfet, iſt ſie doch eine Feindin Chriſti, (Col. 
1, 21.) und deine Einwürfe find lauter Befeſtigun? 
gen und Bollwerke des Herzens wider ſeine Erkennt⸗ 
niß, (2 Cor. 10.) welche wir durch die Predigt von 
Chriſto verſtören. Lutherus ſagt: Gott macht kei⸗ 
nen zum großen Heiligen, Er mache ihn denn zuvor 
zum großen Sünder. Schatzkäſtlein S. 346. 


a 
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d er. Ich will Gott um feine Gnade 
450 


Lehrer. Ja; aber vor Andern bitte um E r⸗ 


kenntniß des Elendes, dieſes iſt vorjetzo 
deine Hauptſache. Siehe, mit deinen eigenen guten 
Werken haſt du dich an Erkenntniß des Sünden⸗ 
Elendes, und alſo auch an der Bekehrung gehindert; 
auf ſolche und zum Theil noch andere gute Dinge 
haſt du dich verlaſſen und gebauet. Dieß iſt der 
Bettelrock, womit du deine Blöße ſo wenig zu⸗ 
decken magſt, (welche doch vor Gott und ſeinen Kin⸗ 
dern aus allen Enden hervorſieht,) ſo wenig: wie 
ein Bettler in ſeinem ganz zerriſſenen Kleide die 
Blöße verbergen mag. Es iſt auch in dem Bettel⸗ 
5 eigener Frömmigkeit keine Wärme, Brünſtig⸗ 
it, Freudigkeit, noch Geiſt und Leben. So viel 


. 1 du gemacht, ſo viel Lappen und Fle⸗ 


cken ſind gleichſam daran. Und wenn du dieß vor 
Gott bringeſt, iſt nichts, als Stroh und Stoppeln 
in das Feuer, das der Zorn Gottes ergreifet. Lu⸗ 
. therus nennt es Sünden wider die erſte 
Taf el. . 

Zuhörer. Gott wird ſich ja meiner erbarmen. 
Lehrer. Ja, das will Er thun, aber eben das 
iſt feine erbarmende Gnade, wenn er dir dein Elend 
zeiget, ja es iſt (ſo zu reden) die halbe Gnade; 
kommt der Glaube dazu, ſo iſt ſie es ganz. 
Wenn du erleuchtet wirſt, erkenneſt du deine Thor⸗ 
heit; das wird geſchehen, wenn du von Herzen dar⸗ 
na wirſt ringen, und deine Hände im Gebet fleißig 
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gen Himmel heben. Sir. 51, 26. 27. Sein Ver⸗ 


derben erkennen, und zugleich Chriſtum mit ſeiner 


Gnade und Evangelio, das iſt das ganze Licht, und 
ſich ſelbſt, und die Sünde haſſen, und Chriſtum faſ⸗ 
ſen, das iſt die ganze Gnade; folge nun. 
Zuhörer. Wie komme ich zur Erkenntniß des 
Sünden⸗Elendes? 1 
Lehrer. I. Bitte Gott vor allen Dingen um 
Augenſalbe, (Offenb. 3.) das iſt um Gnade, dein 


Elend in ſeinem Lichte recht lebendig zu erkennen. 


II. Hernach wende einige Zeit daran, dieſen dei⸗ 


nen Zuſtand reiflich zu erwägen; denn es iſt die al⸗ 


lerwichtigſte Sache. Dabei ſuche das Gemüth von 
der Ausſchweifung der Sinne und fremden Gedan⸗ 
ken in die Stille zu bringen; denn durch 
das Geräuſch der Gedanken und Eitelkeit der Sin⸗ 
nen wird man an rechter Erforſchung ſeines Elendes 
gehindert. Dieß iſt eine Haupturſache, daß 
die Menſchen ihr Elend und Seelen⸗Gefahr nicht 
einſehen lernen. Sie haben ſonſt ſo viel zu ſchaffen, 
und machen ſich noch immer mehr zu thun. Durch 
ſo viele Geſchäfte wird das inwendige Brennen des 
Gewiſſens eine Zeitlang abgekühlet, dar⸗ 
um ſuchen ſie immer ſolche Dinge, das wird Zeit⸗ 
vertreib genannt: wenn das nicht iſt, wird ih⸗ 
nen Angſt. Aber, o Thorheit! eine kurze Abküh⸗ 


lung; denn das Gewiſſens⸗Feuer, wenn hier nicht 


Rath geſucht, und es nicht durch das Blut des Lam⸗ 
mes recht gelöſcht wird, brennt ewig. Jeſ. 66, 24. 
III. Brauche die Mittel: lies gern, höre gern 


ae 8 
2 +> «, - 


2 


Das erſte Geſpräͤch. 27 


Gottes Wort, darin iſt Augenſalbe für dich. a) 
Siehe erſtlich in die zehn Gebote hinein, da 
biſt du der Abgötter mit der Greatur-Liebe, ja, dein 
eigener Götze, da du deinem eigenen Netze geräu⸗ 
chert, und im geiſtlichen Stolz von Andern, als ein 
Heiliger, wolleſt angebetet ſeyn. Du haſt des Herrn 
Wort und Namen oft zum Deckmantel deines Glei⸗ 
ßens, ja, greulicher Sünden und Lügen gemiß⸗ 
braucht. Du haſt des Herrn Wort verachtet, in⸗ 
dem du das, was deinem verkehrten Sinn angeſtan⸗ 
den, ausgeklaubet, es ſelbſt wie der Teufel, 
(Matth. 4.) zerzerret, das Uebrige verachtet. Du 
biſt der ungerathene Sohn, der ſich gegen deinen 


Heiland und Erlöſer nicht wie ein armer Sünder 


hat beugen wollen, auch nicht unter menſchliche Ord⸗ 
nung; du biſt eigenſinnig, eigenwillig geweſen. Du 
biſt Cain, der Brudermörder, der ſeine 
eigene Früchte und ſelbſtgewirkte Frömmigkeit Gott 
geopfert, welcher ſolches nicht von dir fordert; hin⸗ 
gegen haſt du den Abel, der nichts als das blutige 
Lämmlein opfert, und deßwegen gnädig angeſehen 
wird, gehaffet und beneidet; du biſt ein wilder 
Iſmael, deine Hand iſt wider jedermann voll 
Zankes, Haß, Unverſöhnlichkeit. Du biſt der 
Ehebrecher, der Unreine, inwendig voller 
Greuel und Schande, auswendig übertünchet. Du 
biſt der Dieb, der in Eigenheit, ohne bußfer⸗ 
tiges Flehen, Gott das Seine geraubet, und dir an⸗ 
gemaßet, auch des Nächſten Habe an dich zu reißen, 


dir kein Gewiſſen gemacht. Du bift dein ei⸗ 


28 Evangeliſche Gnadenordnung. 


gener falſcher Zeuge, falſcher Prcphet, da 
du dich für fromm und heilig außer Chriſto gehalten, 
und vor Andern gerühmet. Du biſt das Kind 
des Todes, ein verlorner und ver⸗ 
dammter Sünder. Glaubeſt du, daß du ein 
Sünder biſt? a 

Zuhörer. Ach Gott! wie ſchwer, wie bitter iſt 
doch das! 


Lehrer. b) Ferner ſiehe in das Evangelium 


hinein. Du mußt es nun noch nicht leſen, wie du 
fromm werden willſt, das kommt hernach; ſondern 
nur erſt daraus lernen, wie elend du biſt. Wenn du 
nun lieſeſt von den blinden, lahmen, kranken Sün⸗ 
dern, ſo denke, das biſt du! Denn ſo, wie der 
Seele Zuſtand iſt, ſo muß man auch Gottes Wort 
gebrauchen, wo es uns anders helfen ſoll. Weil 
nun manche Selbſtfrommen auf das Thun und ei⸗ 


gen Wirken fallen, ſo halten ſie ſich ſelbſt auf, und 


kommen nicht zu Jeſu. Joh. 5, 40. Betrachte das 
Leiden und Sterben, auch das hei⸗ 
lige Leben Jeſu. Da biſt du abermal der, 
welcher Ihn ſo gegeißelt, da haſt Ihm die Nägel 
durch ſeine Hände geſchlagen, in das Angeſicht ge- 
ſpieen; du biſt Judas, Pilatus, der Kriegsknecht, 
und kein Anderer. Ach, ſiehe dieß Gottesbild! 
welche Demuth, Niedrigkeit, Stille, Sanftmuth, Lie⸗ 


be gegen die Feinde; gegen dieß biſt du mit aller 


deiner Frömmigkeit ein häßlicher Teufel; ſtolz, auf⸗ 
geblaſen, frech, ruhmredig. Du haſt dich der Fröm⸗ 
migkeit, Ehrbarkeit befliſſen, aber nur ä a erlich, 
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daß du den Ruhm eines Frommen bei der Welt ha⸗ 
ben möchteſt. Es ſind unter dem ganzen Sünder⸗ 
haufen keine giftigeren Feinde Jeſu, als Pha r i⸗ 
ſäer, Selbſtgerechte, denen das Evange⸗ 
lium ein Aergerniß iſt; denn der iſt des 
Blutes Verächter, den ſein eigen 
Werk bedecket. 


Siehe, der eite hängt da, als 


der allergrößeſte Sünder unter allen Sündern, und 
du willſt dich rechtfertigen? Er iſt unter 


Uebelthäter, Sünder gerechnet, und du willſt dich 1 


nicht darunter rechnen? O werde doch hierin 
deinem Heilande zuerſt ähnlich, nämlich ein 
Sünder. Wende einige Tage mit ernſtlicher 
Sammlung deines Gemüths zu einer recht herzli⸗ 
chen Betrachtung dieſes blutigen Schauſpiels an, ſo 
wirſt du die Geiſtlichkeit des Geſetzes, 
(daß es nämlich auf das Innere gehe,) und dei⸗ 
nen Jammer lebendig abgebildet finden. 
Inſonderheit bedenke die Sünden gegen das 
Evangelium, oder wider des Men⸗ 
ſchen Sohn, wie leichtſinnig du dir aus dieſer 
und jener Sünde nichts gemacht, die doch 
Jeſum an das Kreuz gebracht; wie leichtſinnig du 
fein Blut zum Sündenpflaſter ge⸗ 
macht, und dir bei deiner Unbußfertigkeit zugeeignet, 
wie undankbar du dem leidenden Jeſu für ſein 
Sterben geweſen, wie gering du es geſchätzet. 
Bedenke weiter deine Härtigkeit, Unglauben, Heu⸗ 
chelei gegen Ihn. Du läſſeſt Jeſum ſterben, umſonſt 
2 


* 
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für dich ſterben, und haſt ohne Ihn ſo hingelebet, 
und ſeine Gnade nicht ernſtlich geſuchet. 
Auch iſt es eine Sünde wider des Menſchen Sohn, 
daß du deine eigene Gerechtigkeit auf⸗ 
9 erichtet, und ſeiner blutigen Gerechtigkeit nicht 
haſt unterthan ſeyn wollen. f 
Es iſt ein falſcher Glaube, wenn man die Recht⸗ 
fertigung auf die Heiligung bauet, als ſolle uns Gott 
um unſerer Frömmigkeit willen, 
Chriſti Verdienſt zurechnen, oder um 
Chriſti Verdienſt unſere Frömmigkeit anſehen; d. i. 


man verläſſet ſich auf ſein eigen 


Weſen, und wenn es denn wo fehlet, ſo ſoll 
es Chriſti Verdienſt ergänzen und 
vollmachen, und macht alſo Chriſtum mit ſei⸗ 
ner Gnade zur Nothhülfe. Der wahre 
Glaube iſt, wenn man in Erkenntniß des Elen⸗ 


des, Armuth, Gefühl der Noth, und Verabſcheuung 


alles ſündlichen Weſens, Chriſti Verdienſt 
ſich zurechnen läßt. Er iſt das A und O, 
unſere Seligkeit und Heiligkeit. Vor der Gnade, 
die uns verſöhnt, ſind wir weder recht ſelig, 
noch auch heilig, und tüchtig zum Guten, auch 
ſind wir nicht länger ſelig und heilig, als wir im 
herzlichen Glauben wirklich daran hangen und dar⸗ 


innen ruhen. Ferner bedenke, wie alle Sün⸗ 


den, auch die am Nad ften geſchehen, e lei⸗ 
digungen Gottes ſeyen, und zwar, daß ſie 
wider einen ſo erbarmenden, liebreichen, frommen 
Vater, Wohlthaͤter und Seligmacher, geſchehen, ge⸗ 
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gen ſo viel Gutes und Liebes, das du täglich von 
Ihm genießeſt, gegen ſo viel Züge und heilſame Lo⸗ 
ckungen. Dein Herz muß ein Stein ſeyn, wenn es 
nicht beweget und zu blutigen Thränen erwecket wird. 
Zuhörer. Ach Gott! decke mir nur recht auf, 
was ich bisher noch nicht erkannt. 
Lehrer. Willſt du dein Elend recht gründlich 


erkennen, ſo mußt du auch nicht blos bei den Aus⸗ 


brüͤchen der Sünde ſtehen bleiben, ſondern vornehm⸗ 
lich den Erbgreuel des Herzens, die innere Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott, den Unglauben, den verkehrten 
Sinn, und die ſo unausſprechlich tief gefallene 
menſchliche Natur recht erkennen lernen; hier ſind 
Tiefen, die unergründlich ſind. Wer mag es er⸗ 
gründen ? Ich der Herr kann das Herz ergründen? 
Jerem. 17, 9. 10. Welche Höhlen und krumme 
Gänge ſind hie in den oft ſo tief verſteckten Abſich⸗ 
ten! Das mehr als Mutterherz wolle ein Licht an⸗ 
zünden, und alle deſſen Winkel kehren! Dazu wird 
nun von deiner Seite erforderlich ſeyn, wenn du 
ganze Tage anwendeſt, auf deſſen Bewegung Ach⸗ 


tung zu geben; denn hieran hat es gefehlt, daß du 


gemeint, du habeſt ein ſo gutes Herz. Du biſt ſtolz, 
neidiſch, zänkiſch, eigenwillig, voll Weltliebe, Unge⸗ 
rechtigkeit geweſen, und haſt doch immer ein gutes 
Herz gehabt. Dieß gehört als ein Hauptpunkt zur 


ſagt: Wer ſich auf ſein Herz verläßt, 
der iſt ein Narr. Sprüchw. 28, 26. Darum, 


Erkenntniß des Elendes und erſten Gnade, daß du 
erkenneſt, wie betrüglich, wie böſe es fey. Salomo 
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ihr Uebertreter, gehet i n er Herz. Jeſ. 
46, 8. Wenn du einen Tag ſo auf der Schildwache 
ſtündeſt, und dein eigenes Herz belaureteſt, keinen 
Gedanken ungeprüft vorbei gehen ließeſt, welche 
Greuel, Tücken, Tiefen ſollten dir da aufgedeckt 
werden! Ehe es mit des Lammes Blut beſpren⸗ 
get wird, ſieht es wie lauter in einander geflochtene 
Schlangen aus, in Entſchuldigungen, Bemäntelun⸗ 
gen, Verdrehungen. Daher haben, wenn deine 
Sünden ſind gerügt worden, es lauter Schwach⸗ 
heiten ſeyn miiffen, die mit deinem vermeinten 
Glauben und Gnadenſtande wohl beſtehen könnten. 
Prüfe dich, ob es nicht mit völliger oder heimlicher 
Zuſtimmung des Herzens geſchehen? Du machſt 
dir nichts daraus, du entſchuldigeſt Alles; das kön⸗ 
nen Kinder Gottes mit ihren Fehlern nicht thun: 
ſo wehreſt du dich gegen das Licht, das dir dein 
Elend zeigen will. + | N 
Die Urſache, daß ſo wenig Leute ihr Verderben 
recht erkennen, iſt die große Finſterniß, die auf der 
Tiefe des Herzens, wie eine egyptiſche Mitternacht, 
lieget; wenn es die Gnade einem Menſchen noch 
hier in dieſer Zeit recht klar und offenbar macht, das 
iſt eine große Gnade. Man hat Exempel, daß ſol⸗ 
che auf falſchem Grunde ſtehende Gemüther durch 
ein göttliches Gericht (worunter doch die Erbarmung 
waltet) in grobe Sünden gefallen, und 
8 endlich von ihren ſußen Träumen vermein⸗ 
r Frömmigkeit aufgewachet find. a > 
Zuhörer. Ich fürchte mich, daß wenn ich dieß 


2 
> 
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alles bedenke, ich möchte es nicht ertragen, 
ſondern verzweifeln; wer aber verzweifelt, 
der gehet ja verloren. 

Lehrer. Das iſt eine gif des Satans. 
Davor macht er den Seelen bange, daß ſie ſich 
fürchten, ihren Zuſtand recht zu bedenken. Aber das 
iſt der Buße Art, daß einer an ſi ch, (nicht an Gott) 
an ſeinem verderbten Zuſtand und eigener Frömmig⸗ 
keit ganz verzaget, und da fängt man an, ſich der 
Gnade zu übergeben, und lauterlich Gott zu trauen. 
Daran aber wollen wir nicht gern. 0 Darur n f 


ſen, 3 ihnen 1 nachg e h en, 11 K he bit⸗ 


ten, daß Er es zur Kraft kommen 


laſſe, und das Elend recht aufdecke. 
Und wenn es mit dem Menſchen ſo weit kaͤme, daß 
er nicht anders meinte, er wäre nun wirk⸗ 
lich verloren, er wäre nun verdammt, es ſey 
Alles aus mit ihm, und begehre doch Gna— 
de; ſo würde nur deſto eher der Heiland armer 
Sünder ihn mit Erbarmen anfaſſen, da wäre er am 
Nächſten der Gnade und dem Troſte: Dir 
ſind deine Sünden vergeben. Das iſt Jeſu Stunde. 
Wer in ſolcher An gft darum bittet, der bez 
kommt es gewiß. Wer ſein Leben erhalten will, das 


eigene Leben, eigene Wirken, eigene Frommſeyn, ei⸗ 


L Nutzen ꝛc., der wird es verlieren; wer es 


ber verlieret, und ſich der Hölle würdig mae fy 


wird es bei dem algemeinen e inde 
~ Method ‘Grace. 


A ee: 
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finden. Erſtlich mußt du von Herzen glauben, 
daß du ein verlorner und 1 
ter Menſch biſt, ſo wirſt du auch bald he 

nach von Herzen glauben und beten können, ae 
Jeſus auch dich erlofet, erworben, 
gewonnen. Von beiden muß es heißen: 
Ich glaube es wahrhaftig, das Letzte 
kann nicht ohne das Erſte ſeyn. Erſtlich heißt 
es: Meine guten Werke, die galten nicht, die Angſt 
mich zu verzweifeln trieb, zur Hölle mußt' ich ſinken. 
Hernach: Da jammert's Gott in Ewigkeit mein 
Elend über die Maßen. Mitten in der Höllenangſt 
unſre Sünd' uns treiben, wo ſollen wir denn fliehen 
hin, da wir mögen bleiben? Zu Dir, Herr 
Chriſt alleine; vergoſſen ꝛc. Kommſt du 
nicht in der Buße zu dieſem Verzagen an deinen 
eigenen Werken, ſo lernſt du Chriſt n 
löſer, nie recht erkennen. 

Allein, wenn der liebe 6 Gott mit g göttlicher Angſt 
und Traurigkeit an die Herzen anklopft, und ſie über⸗ 
zeugen will, daß ſie verdammliche Sünder ſind, ſo 
wehren ſich die Menſchen gegen dieſe Ueberzeugung 
mit Leſen, Beten, Singen und * Uebungen, 
oder guten Werken. Da muß nun der liebe Gott 
Unrecht haben, und ſie ſind ſo ſchlimm nicht, als das 
Gewiſſen vorher ſagte. ſingen iſt ja a es 
ſollte aber auch dabei da gebrochen. 
ſeyn und werden. 


— 
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ſingen. Gott hat uns Alle in ſeinem Worte zu lau⸗ 
ter Sündern, die 1) ganz verdorben, und 
D Dede 44g verdient haben, 
gemacht. Gal. 3, 22. Röm. 11, 32. Wenn wir 
nun das nicht ſeyn wollen, ſo muß Gott, nach un⸗ 
ſerm Urtheile, Unrecht haben. 1 Joh. 1, 10. Jerem. 
2, 29. 35. Wenn wir aber bekennen, wir haben 
geſündiget, wir ſeyen ſolche Leute, wie Er uns kennt, 
und in ſeinem Worte nennt, ſo behält Gott Recht in 
ſeinen Worten. Pj. 51, 6. Da iſt es beſſer, Gott 
iſt wahrhaftig, und alle Menſchen falſch. Röm. 3, 4. 

Durch drei Stücke geben wir inſonderheit Gott 
Recht und Ehre. Erſtens: wenn wir beken⸗ 
nen, daß wir Sünder find. Luc. 7, 21. Pf. 51, 
6. Zweitens: wenn wir glauben, durch die Gnade 


des per Sefi gerecht und ſelig zu werd n. 


* 


wenn wir ; 
Matth. 5,16. 58 
Ich habe das, was a ig vorhin vom Mißbrauche 
des Betens und Singens geſagt habe, aus dem 
Geſtändniſſe einer Perſon, die Gott 
herumholte die vorher eine Feindin von allen 
redlichen Seelen war. Wenn dieſe geſehen, daß die 
ern, ſich zu erbauen, zuſammengegangen, ſo 
hatt e f e a gu ft ware und zu beten bangen 


. zewiſſen Aeuigermaßen zu beruthiget, 
jr Bi aber Seelen mit ihrem Gebet 


— 
j — 
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er Bit and Gnade “een lage. i 


oy 
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Guten hält wohl mit den Seinen aus gleicher 
Abſicht ſeine Hausandacht und Betſtunde, und 
wenn es vorbei, fo lärmet und wüthet er 
wieder wie ein Unſinniger. se 


Antonii Hausgeſpräch von der Er⸗ 
löſung. S. 54. Ach! daß alle arme Sünder der 
Predigt vom Zorne Gottes wider ihr böſes Herz 
Recht ließen, und als reuige Sünder, die 
dem heiligen Gott ſein Recht ließen 
Erlöſer gerade zu ergreifen, mit 3 
laſſung alles eigenen Wahns und eigener Ausle⸗ 
gung: ſo kämen ſie gewiß los vom Zorne Gottes, 
und würden losgeſprochen vom Fluche des Geſetzes, 
ihre Füße kämen auf den Weg des Friedens. 


Zuhörer. Mir iſt faſt bange. Ach! ich bin 
ein armer Sünder! 7a 
Lehrer. Das ſagt Mancher, aber er fühlt 
es nicht, es drückt ihn nicht. Merke, 
in zwei Stücken beſteht das Suͤndenelend: in einem 
Schaden⸗ und Schuld-Uebel. Einmal 
fühlt man ſich ganz verderbt, böſe und untüchtig zum 
Guten. Zweitens, man hat nicht Gnade und 
Vergebung der Sünden, man weiß nicht, wie man 
mit Gott daran iſt, die Sünde drückt einen, und 
man fühlt lauter Anklage und Verdammniß. Das 
heißt zuſammen: Unglaube. 
Was nun das Erſte, nämlich den böſen Sch a⸗ 

den des Herzens betrifft, ſo bedenke: wie du, arme 
Seele, des Satans Schlangenbild an 


i 8 
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dir ha t, ſtolz, geizig, inven gehäſſig, wollüſtig, 
üppig, eitel, und wie lebhaft und munter du in ſol⸗ 
chen Dingen biſt, wie dieß in dir die Herr⸗ 
ſchaft hat, auch bei deiner einge bil⸗ 
deten Frömmigkeit, ehe du die Erlöſung 
Chriſti durch das Blut als ein armer Sclave und 
Gefangener im Glauben annimmſt. Bedenke, wie 
* du, mit dieſen Banden gebunden, im Reiche des Sa⸗ 
tans, in ſeinen Höhlen, Kerkern, und in fernem 
Lande, gefangen liegſt, da Satan dich be⸗ 
trügt, öfters an feds Ketten losläſ⸗ 
ſet, und an der ſiebenten gefangen hält, daß 
du meinſt, es ſtehe gut, weil du doch nicht ſo, wie 
der und der, gelebt hätteſt, und biſt doch auf a n⸗ 
dere Art ſein Leibeigener; biſt du nicht b uz 
riſch oder gehäſſig, fo biſt du doch geizig, 
irdiſch; biſt du nicht geizig, fo biſt du doch ſtolz, 
aufgeblaſen: hingegen das ſchöne Sef: u 82 
und Engels bild fehlet dir. Auch biſt du 
zum Reiche e Chriſti, zum Glauben und Liebe deines 
Erlöſers im Grunde ganz untidtig, 
todt, unwiſſend, blind, lahm und 
krank. 2 
Das andere, nämlich das Schuld-Uebel, 
recht zu erkennen und zu fühlen, ſo bedenke: wie du : 
ohne Gnade Gottes biſt, ohne Liebe, Freundſchaft, 
ohne Beruhigung des Gewiſſens, ohne göttlichen 
Frieden — kindlichen Umgang mit Gott. Und daß 
du ſo man nches Jahr in fo unſeligem und gefährli⸗ 
chem Zustande rat da du einen jeden Tag 


n 
5 
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und Stunde auf dem Rande der Hölle gewandelt, 
alle Abende dich in die Hölle gebettet und niederge⸗ 
legt. Hingegen hätteſt du dieſe Seligkeit ſchon längſt 
haben können, weil es dir ſo oft angeboten 
worden; mit deinem eigenen Weſen haſt du aber 
dich immer mehr von Gott verlaufen. Siehe, wel⸗ 
che arme Kreatur biſt du: je weniger du dieß er⸗ 
kenneſt, je miſerabeler biſt du. Wenn du dieß be⸗ 
denkeſt, ſo möchte dein Herz bluten, und du immer 
Tag und Nacht weinen. Und was würde dieſe gött⸗ 
liche Traurigkeit nicht alsdann bei dir für ſelige 
Wirkungen haben? Wie würdeſt du dann dich ſel⸗ 
ber anklagen? Wie würdeſt du deine Thorheit von 
Herzen bereuen, inſonderheit, daß du dem Evangelio 
nicht eher gefolget? Ach! wehre dich nicht länger 
gegen alle Ueberzeugungen! 

Hier ſieheſt du, wie du ganz untüchtig biſt, dir mit 
eigener Frömmigkeit zu helfen. Und geſetzt, du 
könnteſt von nun an, aus eigener Kraft, unſträflich 
leben, ſo ſind doch die vorigen Sünden noch vorhan⸗ 
den, von dreißig, vierzig, fünfzig, ſechszig Jahren, 
dafür auch keine Reue, ohne Chriſti Genugthuung, 
gelten würde, da biſt du doch verdammt, bis du den 
letzten Heller bezahleſt. Siehe, ſo ſteht es mit dir! 
Es iſt dir abſolut ein Heiland und 
Erlöſer nöthig, der muß dir erſtlich 
deine Sünden vergeben, und hernach deine Gebre⸗ 
chen heilen. Df. 103, 3. 

Zuhörer. Bei meinem Frommſeyn habe ich 
dann auch wohl gedacht, mit Gottes Gnade 


a * * 
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fromm zu ſeyn; ich habe oft um wahre Frömmig⸗ 
keit, Demuth, Sanftmuth gebeten. 

Lehrer. Du haſt einen unrichtigen Begriff von 
der Gnade; denn daß man fein. ſündliches 
Elend erkennt, und Chriſtum zum Erlöſer 
von ſolchem ſündlichen Elend im Glauben annimmt, 
das iſt die Gnade und Ordnung, ohne wel⸗ 
che man in Ewigkeit nicht kann fromm ſeyn. Weil 
du nun die göttliche Ordnung verkehret, auch 
ſolche dir nicht ange ſtanden, fo hat das Ge⸗ 
bet nicht können erhörlich ſeyn, denn ohne Buße 
und Glauben will dich Gott nicht 
fromm machen. Darum mußt du erſtlich 
nach deinem jetzigen Zuſtande Gott bitten um 
Erkenntniß des Elendes, hernach um Glauben 
und Vergebung der Sünden, darin Ihm ſtill 
halten, und in den beiden Stücken erſt 
treu werden, und dann ferner um ein 
frommes Leben. Du mußt erſt unterthan 
werden der blutigen Gerechtigkeit. 
Röm. 4, 5. 8. Ebr. 9, 12. 22. Epheſ. 1, 7. Röm. 
10, 3. Unterthan, merke es, o Seele! Auf Beu⸗ 
gung folgt Zeugung, auf Bückung Erquickung, auf 


Erniedrigung Erhöhung. Wer ſich ſelbſt erhöhet in 


* 


a 


eigener Frömmigkeit, der muß erniedriget werden. 


Sich ſelbſt erniedrigen, ſich, als ein armer 
Sünder, zu den Füßen Jeſu hinlegen, das iſt die 


Ordnung zur Gnade, und macht uns zu 
frommen und ſtillen Schäflein, die hernach dem 
Lamme nachfolgen. 77 


1 
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Zuhörer. Ich bin überzeugt, und faſt arent , 
Aber eins macht mir noch einen Scrupel: Soll 
und kann man nicht eher fromm ſeyn, bis 
man ſein Elend erkannt, und an Chriſtum glaubt? 
Soll man denn gottlos ſeyn, kann es nicht * a 
gemißbraucht werden? 

Lehrer. 1) Die außerliche Zucht “tae 
nen auch alle Unbekehr te e halten, und müſſen 
auch. Da iſt das Geſetze ein Riegel, oder 
die Obrigkeit und Vorgeſetzten fi ſind mit der Strafe 
da; allein dieſe äußerliche Zucht iſt noch l e nicht 


wahre Frömmigkeit. 2) Wenn man dieſe, die 


Frömmigkeit, gleich von einem unbekehrten und 


unbegnadigten Menſchen verlangt, ſo kann er doch 


nicht; und wenn er ja etwas thäte, ſo taugte es 
doch nicht, dieweil es nicht aus dem Glauben käme. 
3) So hat ein jeder Unbekehrter ſeine Lection, die 
beſteht in folgenden Stücken: a) Lerne dein 
Elend erkennen, b) und weil das auch 
Gnade iſt, ſo bitte Gott herzlich und 
inſtändig, daß Er es dir zu erkennen 

gebe. Wenn nun der Menſch dahin kommt, und 

ſieht ſeinen Jammer und Unſeligkeit außer Chriſto, 

und ve Laſt der — fe wird ihm die Luſt 


Weng iſt, daß der Menſch die Sue 
nur nicht verkehre; vom Elen de, und nicht vom 
* — wir den Anfang machen. Die 


legen im Glauben, und dann hernach 3) 


P 


} * 


er Das erſte Gefprad). Al 


armen Sünder ſind die erſte Klaſſe 


r ſeligen Leute. Matth. 5, 1. 


Man muß 1) tief graben in der Buße, 


2) auf den Fels, Chriſtum, den Grund 


im Leben und Wandel darauf bauen. 


Luc. 6, 48. Zur enn gehört erſt lich: 
Die 


Buße von den todten Werken; (Ebr. 6.) zum 
andern: Jeſus Chriſtus, denn, einen an⸗ 
dern Grund kann niemand legen. 1 Cor. 3, 11. 

Die Pauliniſche Heils⸗Ordnung iſt dieſe: a) Je⸗ 
ſus wird dir zur Weisheit, ſowohl dein Ver⸗ 
derben als ſeine Gnade zu erkennen; b) zur G ez 
rechtigkeit durch die gläubige Ergreifung; c) 
zur Heiligung in ſeiner Nachfolge und tägli⸗ 
chen Kreuzigung; d) wenn du treu biſt und bleibſt, 
zur völligen Erlöſung im ſeligen Tode. Aber 
wir Menſchen mögen nicht gern tief graben in Er⸗ 
kenntniß unſers Elendes; es iſt noch die allgemeine 


Weltlooſung: Graben mag ich nicht, ſo ſchäme ich 


mich zu betteln. Wir graben gar nicht, oder gar 
ſchlecht, obenhin, in der Selbſtprüfung. Sollten 
wir durch die Wand des Herzens graben, wir wür⸗ 

was Ezechiel ſahe. C. 8. Wir ſchreiben 
tatt hundert Sünden⸗Schulden fun fe 
as iſt, wir verkleinern die me rit. 
halten wir nicht viel von Betteln, 


ey 


fcha en uns, als arme Sünder, bettelmäßi; 


Gnade zu nehmen, oder darum bei unſerm 


Herrn zu wimmern und zu betteln, wollen lieber 


* 
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uns ſelbſt helfen, und ſuchen eigene Wege zu den 
ewigen Hütten. Ein ſolcher ungerechter Haus halter 
muß abgeſetzt, und an ſeiner eigenen 
Frömmigkeit ganz zu Schanden werden. 1 Cor. 
1, 27. f 

Zuhörer. Ich möchte gern einige Sprüche hö⸗ 
ren wider die eigene Frömmigkeit. 

Lehrer. Da ſind die ganzen Briefe Pauli an 
die Römer und Galater, da er beſtraft, wenn man 
die Werke vor der Rechtfertigung ſetzet. Die 
Werke folgen dem Glauben und der Rechtferti⸗ 
gung; die aber vorher geſchehen, wirft Paulus, 
da er von Juden handelt, alle unter die Sünde. 
In Sef. 55, 2. heißt es: Warum zählt ihr Geld 
dar, da kein Brot iſt? (das iſt, warum wollt ihr 
die Gnade abverdienen?) und eure Arbeit, da ihr 
nicht ſatt von werdet? Damit will er ſagen: Der 
Noth und dem Mangel eurer Seele wird mit euerm 
Selbſtwirken und äußerlichen Gefeses-W nicht 
abgeholfen; ihr werdet einmal, wie das emal, 
arm, blind, bloß und jämmerlich bleiben, wo ihr euch 
nicht als Sünder und Ohnmächtige Gnade und 
Erbarmen durch den Meſſias, euern Heiland 
und Erlöſer, umſonſt ſchenken laſſet. Und Jeſ. 58, 
2. ſpricht Gott: Sie ſuchen mich, als ein Volk, das 
Gerechtigkeit ſchon gethan. In Sef. 57, 10. ſteht: 
Du arbeiteſt dich in der Menge deiner Wege, und 
ſprichſt nicht: ich laſſe es. In Jeſ. 59, 7. ſpricht 
der Herr: Ihr Spinnwebe (eigener Gerechtigkeit) 
taugt nicht zu Kleidern, ihr Gewirke taugt nicht zur 
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Decke, das iſt: darum kann der Menſch vor Gott 
nicht beſtehen, er iſt und bleibt in ſeinen eigenen Ge⸗ 
ſetzes⸗Werken vor Gottes heiligem Angeſicht nackt 
und bloß, ſteht und geht in ſeiner eigenen Schande. 
In Jerem. 3, 23-25. heißt es: Wahrlich, es iſt ei⸗ 
tel Betrug mit Hügeln und mit allen Bergen, Iſrael 
hat keine Hülfe, denn am Herrn. Röm. 9, 16. 
ſpricht Paulus: Es liegt nicht an Jemandes Laufen 
und Rennen, (eigenen Wollen, Können, Machen, 
Beſſern, Büßen,) ſondern an Gottes Erbarmen, 
das in Chriſti blutiger Verſöhnung offenbar worden 
ijt. ſ. Nro. 389, 10. Aus dem allen ſieheſt du, wie 
elend es iſt, wenn man auf unbekehrte Leute 
dringet, ſie ſollen das und das thun, ſo und ſo leben; 
ſie müßten fromm ſeyn; denn da fordert man ja 
von den Todten das Leben. Ein Gleiches geſchieht, 
wenn es heißt: Ihr müſſet nicht ſo ſeyn, das muß 
ab, das muß weg; da doch der arme Menſch nim⸗ 
mer ſeines Elendes und Sünden-Ketten vor ſich los 
werden kann, ſondern mit alle denſelben zu Jeſu 
kommen, und ſchreien muß: Herr, erbarme 
Dich! Im Geſetz heißt es: Du ſollſt; daß 
wir dadurch von unſerm gänzlichen Unvermögen 
überzeugt werden, und zu Jeſu ſagen: Ach! Herr, 
ich kann nicht, hilf Du mir! Das 
Evangelium macht uns durch Schenkung des Glau⸗ 
bens willig, und giebt allerlei göttliche Kräfte 
zum göttlichen Wandel. 2 Petri, 1. 

Merke aus den Liedern gegen das unordentliche 
Selbſtbeſſern: Dieſe Speiſe (und alſo auch dieſe 
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Gnade) dir nicht gilt, ſo du dir ſelber helfen willt. 
Desgleichen: Es war ein falſcher Wahn dabei, 
Gott hätte ſein Geſetz gegeben, als ob wir möchten 
felber frei nach ſeinem Willen leben; fo iſt es nur 
ein Spiegel zart, der uns anzeigt die findige — in 
unſerm Fleiſche verborgen. 

Meade, in ſeinem falſchen Bekenner md 
Maul⸗Chriſten, zeiget, wie weit es ein Menſch 
aus Natur⸗Kräften im Schein⸗Chriſten⸗ 
thume bringen könne. Er könne große Erkenntniß, 
herrliche Gaben haben, Andere erwecken, ſtattlich 
Bekenntniß der Religion thun, viele Sünden haſſen, 
die ſeinem Temperamente zuwider ſind, in vielen 
Stücken ſich ändern und beſſern, Rührungen haben, 
das Gute lieben, eifrig ſeyn, beten, glauben, d. i. 
Beifall haben, und in manchen äußerlichen guten 
Sachen es Begnadigten zuvor thun, und ſey doch 
nur ein Beinahe-Chriſt; die erſte Gnade fey 
eine gefühlige Ueberzeugung von ſeinem Sünden⸗ 
Elende; hier ſteckten die Grenzpfähle zwiſchen der 
heuchleriſchen Natur und der Gnade; Sünde 
thun, fey das ſchlimmſte Werk; Sünde ſe⸗ 
hen, ſey das beſte Geſicht; wenn der Menſch nur 
ſuchte, die Plage des Gewiſſens zu ſtil⸗ 
len, nehme ſich vor, nach den Pflichten zu leben, da⸗ 
mit er das Gewiſſen beruhige, das ſey 
ein natürlich Gewiſſen; wenn er ſich aber mit 
nichts könnte zufrieden ſtellen laſſen, als mit 
Chriſti Blut, und deßhalb zu Chriſto komme, das 
ſey ein erneuert Gewiſſen. S. 209. Ein blo⸗ 
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ßer Sünder ſoll zu dem bloßen Chriſto, ein bluten⸗ 
der Sünder zu dem blutenden Chriſto kommen; die 
Urſache alles Selbſtbetrugs ſey das betrügliche 
Herz, das ſey der größte Betrüger und Räuber; 
das Geſetz laſſe niemand ſeiner eigenen Sache 
Zeuge ſeyn. 7 ~ 


Lutherus in 1 Moſe, 15. Andere Sünden, 
als da ſeyn Zorn, Ungeduld, Trunkenheit, ſind von 
Natur alſo ſchändlich, daß man ſich ſchämen muß, 
denn, die fle begehen, wiſſen, daß fle ſuͤndigen; aber 
eitle Ehre und Vermeſſenheit, ei⸗ ‘ 
gene Weisheit oder Frömmigkeit ift 
eine ſolche Sünde, die für keine 
Sünde geachtet noch erkannt wird, 0 
ſondern es danken noch die Leute Gott dafür, wie im 
Evangelio der Phariſäer thut, und freuen fic) ders 
ſelben, als einer ſonderlichen Gabe des heiligen Gei— 
ſtes; darum iſt es ein ſolcher Schade und 
teufliſche Seuche, der weder zu rathen noch 
zu helfen iſt. * 

— 


In demſelben Theile ed. Jen. 6. S. 42. 
Wenn der Glaube rein und ungefärbt 
bleibt, fußet und gründet er ſich nicht auf mich 
ſelbſt, noch mein Thun, daß mir Gott dar⸗ 
um ſollte gnädig ſeyn, wie der falſche Heuchelglaube 
thut, welcher menget in einander Got⸗ 
tes Gnade und mein Verdienſt, ob 
er auch wohl die Worte behält von Chriſto, aber 
doch des Herzens Zuverſicht ſetzet auf ſich 
ſelbſt, alſo, daß es nur eine angeſtrichene Farbe iſt, 
denn zuletzt kommt es doch dazu, ſo fällt der 


— 
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Grund unter dir weg, wie Triebſand, und der Glau⸗ 
be liegt darnieder. W 1 hebe an, und 
verſuche es, wer da will, fo wird er ſehen und erfah⸗ 
ren, wie trefflich, ſchwer und ſauer es wird, daß ein 
Menſch, der ſein Lebetage in ſeiner Werkheiligkeit 
geſtecket, ſich heraus ſchwinge, und mit gan⸗ 
zem Herzen erhebe durch den Glauben an dieſen et 
nigen Mittler. Ich habe es nun ſelbſt ſchier 
zwanzig Jahr geprediget, daß ich ſollte herauskom⸗ 
men ſeyn, noch fühle ich immerdar den 
alten anklebiſchen Unflath, daß ich 
gern mit Gott fo handeln wollte, und etwas 
mitbringen, daß Er mir ſeine Gnade für mei⸗ 
ne Heiligkeit müßte geben, und will mir nicht ein, 
daß ich mich ſogar follte ergeben auf bloße Gna 
de, und muß doch nicht anders ſeyn. 


Lutherus in 1 Moſe, 21. Wo nun die 5 
auf dieſe Weiſe gedemüthiget und zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht ſeyn, und wie ſie an ihnen 
ſelbſt verzagen, alſo auch anfangen, um Chriſti 
willen getroſt zu ſeyn, ſo werden ſie Kinder und 
Erben Gottes. Man findet aber Viele, die nicht 
wollen gedemüthiget ſeyn, ſondern gedenken, ſich 
noch zu rächen, und murren gegen die, ſo ſie ſtrafen, 
ſolche ſeyn zwiefältig verhärtet und verſtockt. 8 


Th. 6. S. 40. Gott hat den Menſchen zwei 
Stühle geſtellet: Einen Richtſtuhl für die, ſo 
noch ſicher und ſtolz ſind, und ihre Sünden nicht 
erkennen und bekennen wollen; und ei⸗ 
nen Gnadenſtuhl für die armen blöden Ge⸗ 
wiſſen, die ihre Sünden fühlen und bekennen, vor 
ſeinem Gericht verzagen, und gern Gnade hatten. 
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Der Gnadenſtuhl iſt Chriſtus. Dazu 
will ich mich auch n. 
20 ees 


Zuhörer. Ich glaub's, daß ich ein Sün⸗ 
der bin, ich will mich, Herr! nicht länger 
wehren, Sünd', Welt, des Frommſeyns Ruhm 
und Ehren, das werf' ich Dir zu Füßen hin. 
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Das zweite Gesprach. 


Vie eine um ihr Heil bekummerte Seele zum 
Glauben an Jesum Christum enen 
konne 


lpoſt. Geſch. 4. Es iſt in keinem andern Heil, 
iy auch kein anderer Name (außer Chriſto) den 
Muenſchen gegeben, darin wir ſollen ſelig werden. 


Dieß Gefprad gehet nur an alle arme und 
in ihren Augen verlorne Sünder, 
Blöde, Schüchterne, Unruhige, Ohn⸗ 
mächtige, Kranke, die nicht allein der Welt⸗ 
und Sündenluſt, ſondern auch aller eigenen Fröm⸗ 
migkeit, Behelfs und Wirkens, müde und über⸗ 
drüſſig ſind; die gern wollen glauben, 
fromm und ſelig ſeyn, und können nicht; auch 
ſolche, die wegen ihrer Un wü rdigkeit zu glau⸗ 
ben, ſich weigern; allen, denen ihr Sün⸗ 
denelend größer als die Gnade vorkommt. 
Von dieſen wird der Glaube nicht geſetzlich e, 
fordert, ſondern durch das Evangelium eingeflößet; 
auch nicht die Frömmigkeit, denn dazu ſin 
ſie vor dem Glauben untüchtig, ſondern werden * 

Jeſu hingewieſen. Kein ſicherer Sünder, der die 
Welt liebet, aus der Sünde ſich nichts macht, kein 
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Werkheiliger, Selbſtfrommer, der 
ſein Elend nicht fühlet, darf dieß auf ſich ziehen. 
Dieß muß durch dieſes ganze zweite Geſpräch vor⸗ 
ausgeſetzt werden. Solche Seelen, mit denen ich 


es hier zu thun habe, ſtehen nunmehr ſtill auf dem 


unſeligen Sündenwege; der Sünden Regiment und 


Herrſchaft iſt nun wirklich ſchon aus, und würden ſie 


um aller Welt willen nicht vorſätzlich ſündigen; ſie 
fühlen aber die Macht der Sünden wider ihren Wil⸗ 
len in ſich, und mancherlei Uebereilung; und dieß iſt 
der Fehler, daß fie unter dem Geſetz ſich ſelbſt hel- 
fen und beſſern wollen, ja zum Theil manche harte 
Uebung vornehmen, aber nicht zu Chriſto fliehen, 
und erſt Vergebung ſuchen. Ihr Zuſtand wird Röm. 
7, 14. vorgeſtellt. Mit den Sclaven der 
Sünde, die dieß mißbrauchen könnten, rede ich 
aus einem andern Tone. 

Dieß ſind dem Heilande liebe Seelen; um dieſer 
elenden Schafe thut der Heiland Alles, was Er 
kann. Zach. 11, 7. 11. Für dieſe Armen ge⸗ 
hört das Evangelium von Vergebung der Sünden. 


Jeſ. 61, 1. Dieſe ſtrauchelnden Kniee müſſen Wäch⸗ 


ter nicht mit dem Geſetz wundſchlagen, noch ihnen 


den Schleier nehmen, (Hohel. Sal. 5, 7.) ſondern 


erquicken. Jef. 35, 2. 4. Solchen Verzagten muß 


de ſagen: Jeſus, der helfen kann, iſt euer Gott; 


e 


en Armen gehört das Himmelreich, Matth. 5, 3.; 


dieſen Betrübten gehört das ſchöne Kleid und Ri | 


das Freuden⸗Oel. Jeſ. 61, 3. Es iſt nicht gut, 


wenn Prieſter und Leviten vor dieſen vorübergehen. 
Meth. of Grace. 4 


4 
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Treue Knechte müſſen ſolchen verlornen Sündern 
die Bettellumpen eigener Gerechtigkeit abziehen, und 
das beſte Kleid der Gerechtigkeit Chriſti hervorlan⸗ 
gen, und es ihnen anziehen; der Heiland will es ha⸗ 
ben. Luc. 15, 22. Dieß ſind die Leute, die der Kö⸗ 
nig gern ehren will. Der König ſagt: Eile, 
nimm das Kleid, und thue alſo dem armen Marda⸗ 
chai, und laß es an Keinem fehlen. Eſth. 6, 10. 
Der Unterſchied zwiſchen den vorigen und dieſen iſt: 
jene, die Selbſtgerechten, ſind ſicher, ſatt und reich; 
dieſe ſind arm und ſehr hungrig nach der Gnade. 

Zuhörer. Ach! ich Elender, i ich h ſeit dem 
letzten Geſpräche keine Ruhe gehabt, und in etlichen 
Nächten faſt nicht ſchlafen N21 Nun ſehe ich, 
wie ich mich mit meinem eigenen Bettel⸗ 
werke betrogen. O! wie ſtolz war ich wegen 
meines Wiſſens und ſchönen Heuchelſcheins! Wie 
gefiel ich mir, wenn ich manchmal ſo ſchön vom Chri⸗ 
ſtenthum reden konnte, wenn ich ſahe, daß Andere 
viel böſer waren, als ich. Ich beſtrebte mich, fromm 
zu ſeyn, aber nur aus Ehrgeiz, von Andern 
für einen Frommen gehalten und gelobt zu werden, 
oder aus andern untauglichen Gründen. Wie Man⸗ 
chen habe ich verdammt, und leichtſinnig weggewor⸗ 
fen, der jetzt Gnaden⸗Brotes die Fülle hat, und ich 
muß nun darben! Nun ſehe ich genugſam, wie 
blind, lahm, unrein und voller Sündengreuel ich ge⸗ 
weſen, und noch bin, welches ich vor den großen 
Schuppen nicht ſehen konnte, ja ich war ſo verkehrt, 
daß ich es nicht ſehen wollte. Gott regte mir manch⸗ 
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mal mein Gewiſſen genug, aber ich bedeckte es bald 
wieder, ſuchte mir auch dazu ſolche Sprüche aus der 
Bibel. 

Am Meiſten iſt mir unleidlich das Nagen des Ge⸗ 
wiſſens. Alle Sünden wachen auf bei mir, aus de⸗ 
nen ich mir vorher nichts gemacht; es iſt dieß noch 
nicht genug, ich werde faſt alle Tage noch wegen 
anderer vor das Gericht geſtellt. Ich hätte nimmer⸗ 
mehr gemeint, daß man ſolche Angſt der Sünden 
wegen ausſtehen müßte, daher kam es mir auch ganz 
wunderlich vor, wenn ich Andere ſo betrübt ſahe; 
vorher konnte ich mich noch wieder tröſten, nun i 
Alles aus. Es iſt mir manchmal, beſonders 8 ds 
beim Schlafengehen, als wenn ich den Augenbli 
vor das Gericht und zur Verdammniß ſollte h inge⸗ 
riſſen werden. O! gerechter Gott, wenn ich daran 
gedenke, ſchauert mir die Haut. Zuweilen läßt die 
Angſt wohl ein klein wenig nach, aber es iſt nur ſo 
ein kleines Erholen. O! wenn ich doch derſelben 
könnte los werden! Ob auch für mich wohl noch 
Gnade mag vorhanden ſeyn? 

Lehrer. Ich danke herzlich Gott, der ſein ver⸗ 
lornes Schäflein ergriffen. Weine nur, du armes 
Schaf! Ach! ſolche Art Leidtragen iſt ein ganz gu⸗ 
ter ſeliger Zuſtand; es wird ſchon die Zeit kommen, 
da dein Heiland dich tröſten und abſolviren wird. 

Zuhörer. O! welche Angſt! welche Betrüb— 
niß! Ich bin ſo niedergeſchlagen; Gott muß mich 
ſchon aus gerechtem Gericht verworfen haben! Ich 
habe ſo manche Gnade verachtet, das beugt mich 
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nun am Meiſten; nun mag es mit mir doch wohl 
zu ſpaͤt ſeyn! ? 

Lehrer. Nein; weil Jeſus dir dein Sünden⸗ 
elend aufdecket, ſo iſt es ein Zeichen, daß Er dich als 
einen Brand aus dem Feuer reißen will. Ließ Er 
dich in Sicherheit, ohne Rügung des Gewiſſens, ge⸗ 
hen, da möchteſt du ſo denken; nun aber nicht. 

Zuhörer. Ich höre das wohl; aber mein Herz 
gedenket nun ganz anders, (1 Moſe 45, 26.) es iſt 
mir nun ganz glaublich. 

Lehrer. Was gedenkeſt du denn, wie willſt du 
es in deinem Elende anfangen? 


Hier kommen verſchiedene Urſachen, um deren 
willen bußfertige, blöde und ſchüchterne Gemüther 
ſo lange ohne rechten Glauben bleiben. 


Die erste Ursache. 


Warum elende, und ſonſt redliche Seelen nicht zum 


Glauben und Verſicherung ihres Gnadenſtandes 


gelangen, iſt das Selbſthelfen und das 
unordentliche Selbſtbeſſern. 


Diejenigen aber, die zwar als Bußfertige ſich 


anſtellen, klagen über ihr Verderben, lieben 
aber heimlich die Sünde, len ih. 


22 
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alten ſündlichen Gewohnheiten nicht fahren laſſen, 
oder haben keinen rechten Hunger nach 
der Gnade und den Mitteln: die weiſe ich in 
das vorige Geſpräch hinein, zu tieferer Erfor⸗ 
ſchung ihres Elendes, denn damit iſt 
ees noch nicht richtig. 


Zuhörer. Ich ſehe, daß es mit mir noch nicht 
recht iſt, ſo denke ich, wie ich mich will beſſern. 
Lehrer. So biſt du ſchon wieder zu deinem ei— 
genen Weſen geneigt, und willſt dich ſchon wieder 
beſſern, und haſt noch keinen Glauben. Du 
willſt der Gnade vorlaufen, und ſtrebſt eher und 
mehr nach der Heiligung, als nach der Rechtferti— 
gung; du ſucheſt im Geſetz, was du allein im Evan⸗ 
gelio und bei Jeſu findeſt; und damit hinderſt du 
dich, und kommſt zu keiner Freudigkeit im Glauben, 
und zu keiner Kraft im Leben. Die Gerechtigkeit 
des Glaubens muß bei dir vorhergehen, und das 
Erſte ſeyn, alsdann wird dein Licht hervorbrechen, 
wie die Morgenröthe, und deine Beſſerung ſchnell 
wachſen. Jeſ. 58, 8. 8 
Wenn du dein Elend und Sünden reuig erkannt 
haſt, kannſt du es vor dem Glauben nicht weiter 
bringen, als daß du es gern los ſeyn willſt, nicht 
aber dich ſelbſt losmachen ohne Jeſu. Willſt du 
es aber nicht los ſeyn, und nur ein e — auch die 
kleinſte — Sünde behalten; fo iſt es ein Bann 
und eine Mauer zwiſchen dir und Jeſu. Allem abz 
ſagen, wird nothwendig vor dem Glauben erfordert, 
obgleich das Abſchaffen und Ablegen ſelbſt nur erſt 
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| nec den lauben kommt. Wie verkehr iſt es, 
der Kranke zu Jeſu kommt, und die 


Krankheit nicht los ſeyn; aber auch wie ungereit 


iſt es, wenn die Kranken im Evangelio, der Aus 
tzige, Blinde, nicht eher wollten zum Herrn ° 
kommen, als bis ſie ſelbſt ſich erſt davon los 


ge⸗ 
holfen, unter dem Vorwande, es geziemte ſich ni t, 0 
ſo zu Jeſu zu kommen. Wenn du deine Sünden 


und Noth fühleſt, und gern los ſeyn willſt, ſo komme, 
wie du biſt, zu Jeſu, und ſuche nur Glauben und * 
Vergebung der Sunden. Wenn die Kranken, die 
Blinden, der Königiſche, erſt glaubten, wurde es 
gleich beſſer mit ihnen. 0 ine a) 
acd * „ 1 . 


2 * f , * * 
Antonii Evangel. Hausgeſpräch. 
S. 58. Manche wollen ſich vom Grimm der ein⸗ 
wohnenden Sünde durch peinlich vorgenommene ue⸗ 
bungen (im unrechten Gebrauche, da ſie ſonſt ihre 
geweiſete Wege haben) los wirken, los ſt u⸗ 
Diren, los hören, los weinen, los fa 
ſten, los kaufen durch Allmoſen, los 
kommen durch Einſamkeit. Sie laſſen 
ſich es ſauer werden, und arbeiten ſich immer im ei⸗ 
genen Willen von Gott weg, weil ſie nicht 
lediglich der ſchon geſchehenen Ar⸗ 
beit ihres Erlöſers den ganzen Ruhm 
laſſen wollen. S. 59. Je mehr man findet, 
daß in Jeſu ein rechtſchaffenes Weſen iſt, deſto a 
ſtirbt man der heiligen Meinung vom S 
helfen ab, und hält ſich hinfort ai ig 
efu 
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Namen, als an den Namen J 3 oe 
felig zu werden. * 
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ae that ot Sendſchr. in dem 41. 
1 tea G. S. 73. Daß man die Luft 
2 der Welt hai je, 110 alſo fliehe, iſt die zur Anwen⸗ 
2 8 Evangelü erforderte Ordnung, daß 
le aber noch nicht genug fliehe, und 
ſich noch für untreu hält, gehört nicht zur Ord⸗ 
nung, ſondern ſolche yar Beſſerung kann ſich 
nicht eher e r thun, als wenn man das 
ungrig und durſtig annimmt, 
denn Luſt * Kraft zum eae bez 
lange ma hin der irrigen Meinung 
bleibt, als w oes dem rechten Ge⸗ 
brauche des Evangelii erſt treu (ver⸗ 
ſtehe in der Heiligung) ſeyn müßte und 
könn Bare we welches gar 7 fel 
fein Spi feather mit Nr Ge opt fen. 


Lerne alſo die Gnaden⸗ Ordnung. 1) Rew und 


Leid über die Sünde, oder Erkenntniß des Elen⸗ 
des. 2) Der Glaube an Chriſtum, oder das 
zuverſichtliche Zunahen zu Ihm, da ein b etrüb⸗ 
te r Sünder Chriſti Wohlthaten a) herzlich begeh⸗ 
ret, b) ergreifet, c) ihm zueignet; das ſind Glau⸗ 
bensg de. Darauf folget 3) der neue Ge⸗ 
5 2 7 r Beſſerung des Lebens. Biſt du nun 
re übter Süden, ſo muß deine gonze 
Sache auf das Glauben gehen; biſt du aber 
läubig, ſo muß ſie auf das Beſſern gehen; 
1 kein e e 
ſo muß deine Hauptſache auf die rechte Er⸗ 
ken knit des Elendes gehen. 
Bub; 5 rer. Es hat ay, da ich es verſucht, mit 


ſch ſey, ſo treibet Satan 


$ . * As a. 
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der Veſſerung nirgends vorwärts gehen ** es 
iſt mir alles recht ſchwer und ängſtlich ge⸗ 
wor denz was ich heute gebauet, fiel morgen über 

den Haufen; manchmal ſchien es, als wäre alles 
rech fut, und auf einmal war alles wieder ganz ver⸗ 
nichtet. 


Lehrer. Es iſt dieß ein Fehler erwuckter See⸗ A 


len, die bei ihrer erſten Aufwedu ng ſtehen 
bleiben, und ſich nicht zum Glauben und evan⸗ 


geliſchen Grunde bringen laſſen, daß ſie bei ihren 


Sündenfällen, anſtatt ſich zu Chriſto und ſeiner Ver⸗ 
ſöhnung, als arme Sünder, hinzumachen, auf das 
Selbſtbeſſern fallen, es bald ſo, bald wie⸗ 
der anders anfangen, und ſich es abgewöhnen 
wollen. Wenn es nicht gehet, bekehren ſie ſich wie⸗ 
der, fangen von vorne an; bald geben ſie etwas 
nach; bald fallen ſie mit ganzer Man auf das 
Beſſern. Jerem. 10, 23. 

O! wie wäre es beſſer, ſie kamen zu Jeſu, und 
bäten Ihn, ſo würde ihnen geholfen! Was iſt die 
Urſache dieſes Irrthums? Die Verkehru ng 
der Ordnung, und dieſe iſt es auch bei du, 
daß du das dritte Stück (nämlich die Beſſerung) 
vor das zweite, den Glauben, geſetzet und geſu⸗ 
chet. Beſſerung vor oder ohne Glau⸗ 
ben iſt Eigenwerk. Wenn du aber den Glau⸗ 
ben, als das zweite Stück, vor das erſte, die Er⸗ 


kenntniß des Elendes, ſetzeſt, fo iſt es Selb ſtbetrug; 2 


glauben vor oder ohne Buße i er⸗ 
mein Sie gehe — 
er 

1 ake. : ; - 


4 


a a . Te, 
ity . en mie efor . 


ſich das Wort, das ebam an, mit Seeder ohne 
Zerknirſchung, und dieſe haben nicht Wurzel; eine 
Zeitlang glauben ſie. Luc. 8, 13. 
Zuhörer So war 88 vor meiner Erwedtung 
mit mir. “rte 
Lehrer. Feblt aber der Glaube, fo fehlt 2 


Leben und Kraft, und man kann mit der Beſ⸗ — x 


. 5 t fort; es iſt alles fo ſchwer, gerade, als 
— arbeiten ſoll. Der 2 iſt noch 
ate mit dem Evangelio beſäet, wie ſollte 


rauf wachſen? Was für Früchte ſollen 
dav men? 82 ? 
Zu ho rer. So ift es eben jetzo it mir. * 


Lehrer. Fehlt das erſte und dritte Stück, und 
iſt nur bloßer Glaube, Zueignung ohne Er⸗ 
kenntniß des Elendes, ohne Chriſti Sinn und Nach⸗ 
* ſo iſt es gleichſam ein Rumpf ohne Kopf, (das 
ft ohne Buße) und ohne Füße (das iſt ohne Heili⸗ 
4. ) Das iſt ein Wahn und Aberglaube. Aber 
das iſt wahrlich Gottes Werk, wenn ein armer ver⸗ 
lorner Sünder glaubet, der hat Wurzel und bringet 
Frucht. Luc. 8, 15. 
Zuhörer. Wenn es denn nirgends mit der 
* 1 at fortſchreiten wollen, die ich ſo ſehn⸗ 
iſt es mir fo nahe gegangen und 
echt Angſt geworden. 5 
er Das geſchieht; und bei Allem hat 
Hand, der all dein eigenes rk und 
Wirken en macht, damit du deine Zuflucht 


zu cad = a“ Berfelgpans nehmen 
ee a 


> 


* 
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ſollſt. Ich wollte dir auch nicht wünſchen, daß es 


dir mit deiner eigenen Beſſerung gelinge; denn wo 
das geſchähe, würdeſt du niemals deinen Heiland 
kennen lernen, noch auch die Wichtigkeit ſeines Blu⸗ 
tes, und was Vergebung der Sünden auf ſich habe, 
und was ſie für Seligkeit mit ſich bringe. Wenn ei⸗ 
ner in dem Glanze des Lichts ſich ſieht, und ſieht, er 
tauge nichts, und geht und greift die Sache an (das 
iſt, will nun rechte gute Werke thun) und thut nicht, 
was er ſonſt gethan, (nämlich böſe, ſchlimme Dinge) 
und müht ſich ſelber viel und mancherlei, der ler⸗ 
net nie, was ein Erlöſer fey. Da will 
man Jeſum nicht für den Heiland paſſiren laſſen, 
das iſt, Ihn nicht ſo annehmen, ſondern heimlich ſein 
eigener Heiland ſeyn, und kommt alſo auch * zur 
Ruhe. ſ. Nro. 393, 5. 

Zuhörer. Der liebe Gott zeigt mir pm in ſei⸗ 
nem Lichte, daß dieſes und jenes nicht recht ſey, ſo 
und ſo müſſe es ſeyn; ich höre auch in Predigten, 
wie man leben müſſe: ſoll ich denn demſelben Lichte 
nicht folgen? 


Lehrer. Das göttliche Licht zeigt dir freilich ſol⸗ 


ches, aber nur zu dem Ende, daß du dein Verderben 
und Ohnmacht kennen lerneſt und zu Chriſto flieheſt, 
nicht aber zu dem Ende, daß du nun eben jetzo, da 
du noch todtkrank biſt, folgen ſollſt. In deinem je⸗ 
tzigen Seelenzuſtande mußt du die Predigten ſo an⸗ 
hören, daß du, als ein Bußfertiger, den Glauben 
daraus faſſeſt. Siehe, du biſt lahm, gichtbrüchig; 
erſt muß der Herr Jeſus zu dir ſagen: Sey getroſt, 


“ihe 
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mein Sohn, dir ſind deine Sünden vergeben! Her⸗ 
nach kommt erſt: Stehe auf und wandele! Es iſt 
dem Heilande Beides gleich leicht, daß Er dir es in 
der Kraft in das Herz ſage: Dir aber iſt das An⸗ 
dere — nämlich das Wandeln zu ſchwer, ohne das 
Erſte — nämlich ohne Vergebung. Da mag es hei⸗ 
ßen: Du kannſt mir dießmal nicht folgen; hernach⸗ 
mals (wenn du im Glauben an meinen blutigen Tod 
wirſt einen kindlichen Geiſt bekommen) wirſt 
du mir folgen. Joh. 13, 36. 

Zuhörer. Warum hilft mir denn Gott nicht? 
Lehrer. Gottes Hülfe geht alsdann an, wenn 
unſere und aller Kreaturen Hülfe vorüber iſt; das 
find fo ſeine Wege im Leiblichen und auch im Geiſt⸗ 
lichen. 

Zuhörer. Ich habe auch wider die Sünde käm⸗ 
pfen wollen, und da bin ich immer unten gelegen. 

Lehrer. Das macht, du biſt ohne Jeſum 
und ohne Glauben geweſen, darum kannſt 
du nicht ſtehen vor deinen Feinden, darum ſinkeſt 
du. Matth. 14, 31. Alle Dinge ſind möglich dem, 
der da glaubet. Marc. 9, 23. Haſt du nicht manch⸗ 
mal deine Vernunft und alle Kräfte wi⸗ 
der die Macht der Sünden aufgeboten, aber wenig 
ausgerichtet? Die im Glauben ergriffene Liebe, die 
macht allein, daß wir viel überwinden, Röm. 8.; es 
laßt ſich nur unter Sef. Blutfahne ſtreiten. Die 
Knaben werden müde, die Jünglinge (bei eigenen 
Kräften) fallen; aber die auf den Herrn 
harren, bekommen neue Kraft. Jeſ. 40. Nur 
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alsdann, wenn es mit dem Glauben, Verſöhnung, 
ſeine Richtigkeit hat, alsdann wirſt du deine Luſt an 
deinen Feinden ſehen. Nun iſt es noch nicht Zeit zu 
ſtreiten, ſondern nur zu glauben, und 
ſich mit dem Evangelio zu nähren, daß 
man wachſe und ſtark werde am innern Menſchen, 
und einmal zum Streiter Chriſti tauge. 

Wenn du nun etwas erblickeſt, laufe wie ein Kind 
zut Mutter, verkrieche dich nur immer in die Wun⸗ 
denhöhlen Jeſu; jetzo mußt du fliehen alle Rei⸗ 
zungen und Gelegenheiten, hernach 
kannſt du, wenn du zur Jünglings- und männlichen 
Größe gelanget, kämpfen und den Böſewicht über⸗ 
winden. Aus der Urſache pfleget der Herr ſeine 
Gnadenſäuglinge, Anfänger, eine Zeitlang wie auf 
dem Arm und Schoss zu tragen, daß fie die Macht 
ihrer Feinde nicht ſonderlich merken, der Herr zer⸗ 
ſtreuet ſie vor ihnen! wenn ſie aber ein wenig er⸗ 
härtet, ſo pflegen ſie mancherlei Verſuchungen zu er⸗ 
fahren, daß es manchmal iſt, als wären ganze 
Schaaren böſer Geiſter auf ſie los gelaſſen. 

Zuhörer. Ich hätte manchmal bald alles auf⸗ 
gegeben und wäre ganz verzagt. 

Lehrer. Wenn du alles aufgiebeſt, und kehreſt 
dich wieder zur Welt, ſo gehöreſt du zu den Ver⸗ 
zagten, deren Theil iſt im Pfuhl. Offenb. 21, 8. 
Du gehöreſt zu denen, die an Gott verzagen, die 
nicht beharren. Sir. 2, 16. Wenn du aber an dir, 
an deinen eigenen Kräften, Wiſſen, Frommſeyn ver⸗ 
zagſt, und nach Gnade wimmerſt, ſo gehöreſt du zu 
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den Verzagten, bei Jeſ. 35, 4. die Troſt bekommen. 
So lange der Menſch am eigenen Wirken und Beſ⸗ 
ſern klebt, ſo iſt noch nicht das völlige Elend da; 
er trauet ſich noch etwas zu, das er ſelbſt ausrichten 
könne. Wenn er aber ganz ohnmächtig wird, alles 
übergeben muß, an ſich ſelbſt ganz verzagt, und 
an allem eigenen Wirken ganz zu Schanden wird; 
alsdann giebt er alles über, und wirft ſich als den 
ſchnödeſten, unwertheſten, untüchtigſten Menſchen in 
das Erbarmen Gottes. Es iſt faſt gewöhnlich, daß 
erweckte Seelen auf geſetzliche Strenge, auf das 
Frommſeyn fallen, und, wenn ſie eine Zeitlang ſich 
darunter müde gemacht, daß es ihnen Angſtſchweiß 
und Thränen ausgetrieben; wie wohl thut es da, 
wenn man alles umſonſt (Jeſ. 55.) in Jeſu findet! 
wie ſüß ſchmeckt da das Evangelium! Wenn aber 
ein verlornes Kind vom Tode erwacht, ſich krümmt 


und wind't, und ſieht das Böſe an, und glaubet, daß 


es ſelbſt nicht kann, verzagt an ſich; es geht ihm 
aber nah, kaum ſieht es ſich um, ſo ſteht der 
Heiland da! 

Zuhörer. Ich wünſche doch ſo herzlich, daß es 
anders mit mir wäre! 

Lehrer. Das iſt zwar ein Zeichen, daß du es 
redlich meinſt, allein alle deine Wünſche, guten Vor⸗ 
ſätze, auch Zuſagen der Beſſerung ſind, wie du es 
ſelbſt aus Erfahrung haben wirſt, vergeblich, wo du 
dich nicht als ein Blinder, Lahmer, Krüppel, Unrei⸗ 
ner und elender Sünder zu den Füßen Jeſu hinwir⸗ 
feſt, daß Er dich heilet. Matth. 15, 30. Siehe, wie 
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oft haſt du den Vorſatz gehabt, nun ſoll es anders 


gehen; wie oft haſt du dem lieben Gott viel ver⸗ 


ſprochen, und iſt nichts daraus geworden. Matth. 
20, 30. So hegeſt du noch ein heimliches Vertrauen 
auf eigene Kräfte; als ein nackender bloßer Sün⸗ 
der, der dem lieben Gott nichts Gutes bringen, auf⸗ 
weiſen, auch nicht zuſagen kann, mußt du blos um 
Gnade und um Vergebung der Sünden betteln, und 
als ein ſolcher mußt du dich auch begnadigen laſſen. 


8 Zuhörer. Ich muß mich ja erſt rechtſchaffen 


bekehren, ſonſt kann ich mir ja die Gnade im Glau⸗ 


ben nicht zueignen. 


Lehrer. Das iſt wahr; aber du mußt die Hei⸗ 
ligung oder tagliche Buße nicht da hineinziehen, noch 
vor den Glauben ſetzen. Durch die Bekehrung wird 
zuweilen das ganze Werk, 1) Sünden-Reue, 2) 
Glaube, 3) Lebens-Beſſerung, verſtanden. Hier, 
da wir es vom Glauben unterſcheiden, meinen wir 
nur durch Bekehrung das erſte Stück, das iſt, die 
erſte Sinnesänderung. Ebr. 6, 1. Das iſt ein Er⸗ 
kennen, Bereuen, Haſſen der Sün⸗ 
de, und Gern⸗los⸗ſeyn⸗ wollen, und 
zwar aus Noth und Druck der Seelen. Dieß iſt 
die Ordnung zum Glauben, und weiter nichts; nicht 
iſt die Heiligung und Lebensbeſſerung der Weg und 


die Ordnung, zum Glauben zu kommen. Man ſieht 


aber, daß zur völligen Bekehrung ſelbſt der Glaube 
und Zueignung der Gnade mitgehöre; denn dadurch 


wird der Sinn völlig geändert, und man bekommt 


Luft und Kraft zur Herzens- und Lebensbeſſerung. 


* 


* ’ * 
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Ohne den Glauben haſt du keine völlige und wahre 


Bekehrung. Siehe, ſo mußt du dich bis zum Herrn, * 
das iſt, zur wirklichen Annehmung 2 80 Gnade . 4 


kehren laſſen. ot 7, 16. 


Anton. I. c. Kurz: Gott begehret 8 nicht, daß 
mir uns mit Werken ſelbſt erſt retten follen, wir haz 
ben ſchon unſern Erretter, wir ſind ſchon frei a. 
follen es nur recht erkennen, anneh men, 
frei davon gehen, in Chriſto, wie in unſere 


Freiſtadt und feſtem Schloſſe, erfunden werde 


Gott hält Jedermann den Glauben vor, und läſſet 
es uns dabei wohl ſeyn. Aus dem wahren Glauben 
müſſen gute Werke kommen. 


(Bußfertige und Gnadenhungrige, die ſich ihrem 
Heilande ohne Vorbehalt hingegeben, ſollen alſo von 
ſolchem verkehrten geſetzlichen Suchen abſtehen, da 
ſie Chriſtum durch geſetzliche Wege, Uebungen, Wer⸗ 
ke, eigene Vorbereitung und Beſſerung geſuchet.) 
Johann Evangeliſta im Büchlein vom Reiche Got⸗ 
tes, Cap. 16. ſagt: Sie hindern ſich nur, 
wie einer, der die Luft ſucht, die ihm 
doch ſo nahe i ſt; ſo gehört auch . alle 
Gnade, es iſt ihr, (Matth. 5, 3.) und ihr lieber 
Heiland iſt ihnen mit aller Seligk t ine 
nig nahe. Offenb. 3, 20. Sie mögen nun auf 
keine andere Wege und Weiſe gefördert werden, als 


durch den Weg des Glaubens; fie follter me 


alſo durch ſtille Zukehr, unterm Gebet und 


ſichtlicher Zuwendung, ihr Heil genießen, ſi ch fo : 


dagegen verhalten, wie wir uns 


tand die Luft verhalten, 145 „ 


ündlich neue Gnade in Bs tehen 


2 
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un d ſaug en. Doch dieß iſt nicht für Ungebro⸗ 
chene, die muͤſſen ſich durch das Geſetz zum Suchen, 
Hungern, erwecken laſſen. Wollen aber redliche 
Seelen dieſen geſetzlichen Weg verlaff ſen, ſo findet 
ſich ein neues Hinderniß. 


* pes 
Die zweite Ursache. 


N 


Warum Bußfertige nicht zum Glauben kommen, iſt 
# eigene Unwürdigkeit. 


Zuhörer. Sollte mich denn der Herr Jeſus 
auch wohl ſo elend, wie ich bin, anneh⸗ 
men, und mir meine Sünden vergeben? N 
Lehrer. Kein Anderer kann dir helfen, und Er 
hat auch ſchon längſtens auf dich gewartet. Siehe 
in das Evangelium, welche nahm Chriſtus an? 
Kranke, Elende, Zöllner, Six und 
Sünderinnen. Die Knechte mußten herzuru⸗ 
fen die Armen, die nichts, d. i. keine eigene Ge⸗ 
rechtigkeit, hatten; die Krüppel und La h⸗ 
men, die zu allem Guten untüchtig waren und 
nichts konnten; die Blinden, die nich B 
ten, die in ihren eigenen Augen ſo waren, die 
mußten ſie nei, die bekamen e . 
mahl zu ſchmecken; die Andern, die kei 7 . 
ten, die kamen nicht. Luc. 14. 
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3 1 he örer. Ich habe h viel an mir, fo ein bö⸗ 
fe Herz, das muß erſtlich abgelegt werden. 

Lehrer. Das willſt du alſo erſt ſelbſt ablegen, 
und alsdann willſt du kommen, glauben, nehmen; 
iſt es nicht ſo? Auf dieſe Weiſe wirſt du lange 


warten müſſen; doch iſt es gut, daß du es erkenneſt 


und fühleſt, aber eben deswegen (weil du fo böſe 
biſt, ſo ein ſchlimmes Herz haſt) komm zum Herrn. 
3 , fo wirſt du es los; et an Ihn, ſo wird 
das Herz rein. Apoſt. Geſch. 15, 9. 

Zuhörer. Der Herr Jeſus kommt ja nicht in 


ein ſolches unreines Herz, und wohnet nicht darin. 


* 


Lehrer. 1) Zuvor hatteſt du (nach deiner Mei⸗ 
nung) ein gutes Herz, und da war es höchſt 
unrein und blind; nun iſt es unrein, wie 
du ſagſt: das iſt die Art und Sprache der Buße, 
und daß du es erkenneſt, iſt Gottes Gnade. 
2) Denke nicht, als könnteſt du es ſelbſt rein 
und heilig machen, ach, nein! Er muß es Ihm ſel⸗ 
ber rein und r Wohnung machen, und Er thut es 
ſchon jetzt in dir, und das Licht iſt da im Herzen, 
ſonſt würdeſt du es nicht erkennen noch fühlen. Er 
wohnt bei den Zerbrochenen, die über ihr 


Verderben gebeuget ſind. Jeſ. 57, 15. Cap. 66, 22. 


bald du an Jeſum glaubeſt, fo wird es durch ſein 
ut gewaſchen und gereiniget, a) von aller Ver⸗ 
amn lichkeit. Röm. 8, 1. b) Von allen todten 
erken, der Herrſchaft der Sünden. Ebr. 9, 14. 
0) Zugleich wird dir geſchenket ein neuer Wille, 


neuer Geiſt, gs ar (Pf. 51, 12.) und 
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ſiehe, das iſt bei dir: der Wille iſt rein, du 
willſt gern rein ſeyn, und wohl mit Willen nicht ein 


Stäublein an dir behalten. 4) Fühlſt du noch die 
Erbſünde, die auch der größte Heilige nicht ganz los 
wird, ſo mußt du, als ein Bürger Jeruſalems, dich 


täglich in dem Brunnen des Heils, im Lammesblute, 


waſchen, das iſt: deine anklebenden Fehler ve r ge⸗ 


ben laſſen, ferner dieſe täglich ablegen und reinigen 
von aller Befleckung des Fleiſches und 8 
2 Cor. 7, 1. * 


Hierbei merke zwei Abwege. Der erſte iſt: wenn 
man meint, ſo rein zu ſeyn, daß man keine Sünde 
noch Fehler mehr an ſich habe; das iſt der Heuch⸗ 
ler, man lügt, 1 Joh. 1, 18; es iſt der Sh ae 
riſäer. Luc. 16, 15. Sprüchw. 30, 12. Der 
andere Abweg iſt: wenn man nach dem Fleiſche 
lebt und ſich alles zu gute hält, in der Meinung und 
unter dem Vorwande, man könne ohne dieß nicht 
vollkommen ſeyn; ſo hätten auch die Frommen ſelbſt 
noch das Ihre; daher wäre man ſo gut, als ſie; 
man brauche ſo genau nicht zu ben; das iſt der 
Epicurer. Der rechte Weg iſt: nach der 
erſten Reinigung im Glauben ſich noch täglich reini⸗ 
gen (2 Cor. 7, 1. Joh. 3, 3.), immer reiner, immer 
frommer, alle Tage im Blute Jeſu gewaſchen, alle 
Tage gebeſſert, und im täglichen und ſtündlichen 
Nachjagen ſich finden laſſen, ſowohl nach dem Klei⸗ 
node der Rechtfertigung (Phil. 3. „als nach 
der Heiligung. Ebr. 12. 


Zuhörer. Chriſtus und Belial fimmen ja nicht. 
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Lehrer. Chriſtus und herrſchende Sünden kön⸗ 
nen nicht beiſammen ſeyn, aber wohl Chriſtus und 
bußfertig erkannte, auch drückende Sünden, als 
Krankheiten. Denn Er iſt der Arzt. 
Zuhörer. Wenn ich recht fromm wäre, dann 
wollte ich wohl glauben, ich bin ja ganz unwürdig. 

Le 0 rer. Du willſt als ein armer Sünder und 
Bettler kommen, und nicht als ein Gottlofer, fo ne 

ern als ein Heiliger dich rechtfertigen laſſen. 

5. Dieß tft eine Art geiſtlichen Stolzes. 
Nichts Elenderes iſt, als arm und hoffärtig 
zu ſeyn! Sir. 25, 4. Bettelſtolz! du ſieheſt 
auf deine Würdigkeit; Niemand iſt wür⸗ 
dig erfunden worden unter allen Kreaturen im Him⸗ 
mel und auf Erden außer dem Lamme. Of⸗ 
fenb. 5, 4. Du biſt nichts, als der Hölle würdig; 
ſiehe, das iff deine Würdigkeit. Je würdiger du 
dir vorkommſt, je ferner biſt du von der freien 
Gnade, von der Sünder⸗Gnade. Luc. 5, 
31, Nichts hilft deine eigene Heiligkeit, die Erb⸗ 
fund’ macht's zur Ridhtigtt, 


aS: Arndt fant im 2. Buch im 34. Capitel, 
Cap. 9: Beten wegen eigener Würdig⸗ 
Fert fey eine große Sünde; eben alfo auch 
Glauben wegen eigener Würdigke 
eine ſolche Sünde. Wenn du in deinen Au⸗ 
gen ganz unwürdig biſt, ganz arm an Geiſt, dann 
ſteheſt du in der nörhigen Faſſung zum 
Glauben. Fehlt dir die Armuth, und biſt 
du in dir reich, ſo biſt du ganz untüchtig zum 
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Glauben. Du mußt dein Heil nicht in dir, 
ſondern in Jeſu ſuchen. Apoſtel⸗Geſch. 4, 12. 

Das iſt unſer Troſt bei aller unſerer Unwürdig⸗ 
keit, Jeſus, das Lamm, iſt würdig erfunden worden. 
Offenb. 5, 12. Durch das Blut Jeſu gerecht zu 
werden, iſt der neue lebendige Weg. Ebr. 10, 20. 
Wenn der Herr Jeſus die Armen und Müh⸗ 
ſeligen ruft, ſo biſt du mit gemeint. 
Komm nur, glaube nur, fo gut du kannſt; 
es iſt Alles dein, ſtoße es nur nicht durch Unglau⸗ 
ben von dir. 


ee 


| 
| 


Es iff eine Hoffart, keinen Troſt annehmen, weil 
du nichts Eigenes dem Herrn Chriſto zubringen 
kannſt, damit du vor Ihm prangeſt und ſeiner Liebe 
würdig ſeyn kannſt, da Er dich doch nicht an⸗ 
ders begehret, als nackend und bloß. Er 
wirbt um dich, nicht etwa, weil du gut biſt, ſon⸗ 
dern, daß Er dich gut machen will. Es ift 
nichts, als Hoffart, du willſt Chriſto nicht ſo bloß 
entgegen gehen, du ſchämeſt dich, ſo arm und 
elend vor Ihm zu erſcheinen; da verbirgt Er 
ſich. Du biſt eine Bettlerin; Er will dich zur 
Braut haben, mit der Bedingung, du ſollſt al 
len deinen Bettel von dir werfen, 
und dich von Ihm nach ſeinem Gefal⸗ 
len kleiden; und du klagſt und murrſt, daß du 
nichts haſt, damit du dich hervor thun könneſt. Dieß 
iſt eine große Thorheit und Hoffart von einem ſol⸗ 
chen Bettelſack. Autor der täglichen Wall⸗ 
fahrt. S. 560. f val . 


Zuhörer. Ich dachte, es wäre eine Hoffart, 
wenn ich mir das anmaßete, das, nach meiner Mei⸗ 
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a ie 


Das zweite Geſpräch. 69 


nung, b für mich wäre; mir dünkte, ich wollte 
lieber demüthig ſeyn. 

Lehrer. Es giebt auch eine falſche Demuth im 
Chriſtenthume. Eine Art der falſchen Demuth finz 
det ſich 1) in der Rechtfertigung, wenn 
du aus falſcher oder unzeitiger Demuth dich weigerſt, 
die Gnade umſonſt, als ein Bettler, anzunehmen, die 
dir ſo oft angeboten worden. Hernach giebt es auch 
eine falſche Demuth 2) in der Heiligung, 
wenn du dieß und jenes Gutes nicht thun willſt, 
aus Furcht, du möchteſt hoffärtig werden. 

Zuhörer. Wenn ſich noch ſo vieles Böſe bei 
mir, obgleich wider meinen Willen, reget, ich auch 
zuweilen fehle, ſo macht es mich verzagt 
und nimmt mir des Glaubens Fünklein, wenn es 
kaum zu glimmen anfängt. 

Lehrer. 1) Daß du je länger, je mehr an dir 
verzagſt, iſt gut; daß du dir aber dabei den Glau— 
ben dämpfen läſſeſt, iſt nicht gut, da du dich deſto 
mehr mit deinem Vertrauen zu Gott wenden ſollteſt. 
2) Du mußt herrſchende und Schwach— 
hettsfinden wohl unterſcheiden. Sichere 
und Unbekehrte machen aus allen ihren herr— 
ſchenden Sünden lauter Schwachheiten; Bußfer⸗ 


tige aber ſehen auch ihre Fehler und Uebereilun— 
gen für herrſchende Sünden an. Das iſt ja ver⸗ 


kehrt. Wenn du dir aus deinen Fehlern nichts 
machteſt, und ſicher wäreſt, dabei könnteſt du weder 
Gnade bekommen noch behalten. Wenn dich es 
aber beugt, und wider deinen ganzen Sinn iſt, ſo 
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1 mißt du Gnade nehmen, oder, wenn du ſie genom⸗ 
m n haſt, behalten. 3) Denke nicht, daß du es 

2 in biſt; alle Kinder Gottes ſeufzen über ihr 
* noch übriges Verderben, und ſehnen ſich nach der 
völligen Erlöſung. 4) Komm du einfältig zum Hei⸗ 
lande, und beichte Ihm alles heraus, wie es geſche⸗ 
hen, alle Umſtände, bitte um Gnade, und dann 
nimm ſie auch wieder. 5) Je mehr du im Glau⸗ 

ben eindringeſt, je mehr wird auch das Böſe in dir 
entkräftet werden, je mehr Beſſerung wird folgen. 

Zuhörer. Ich habe auch zuweilen gedacht, ich 

hätte vielleicht mein Elend noch nicht genug ge⸗ 
fühlet, ich würde noch mehr Angſt müſſen ausſtehen, 
ehe ich mir die Gnade zueignete, oder zu ne 
käme. 

Lehrer. Einerſeits iſt es freilich wahr, wenn 
man mit der Erkenntniß des Elendes und Chriſti 
leichtſinnig handelt, und bald fertig wird, ſo iſt es 
verdächtig; tiefes Graben, tiefes Wurzeln, giebt fe⸗ 
ſten Stand. Allein, auch dabei kann ein heimli⸗ 
cher Eigen wille und Wahl ſeyn. Bez 
denke, wie es thöricht wäre, wenn ein Kranker, der 
wahrhaftig krank, noch kränker, ein Aus⸗ 
ſätziger noch ausſätziger werden wollte, 
ehe er zu dem Arzte käme. Komm, wie du biſt, 
wenn du nur elend biſt. 

Zuhörer. Wie ſehr und wie lange muß 
ich mein Elend und Angſt fühlen? 

Lehrer. So ſehr und ſo lange, 1) bis alles 
ſündliche und eitle Weſen verleidet wird; 
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2) bis daß du an aller creaturlichen Hülfe, * 


deinem eigenen Behelf verzageſt, und 3) bis es dich 
zu Jeſu Füßen, zum Gebet, und zu Ergreifung ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit, als dem einzigen Heil, hintreibet. 
Je eher du alles ohne Vorbehalt übergiebſt, auch 


dein Selbſtwirken eigener Frömmigkeit, und kommſt 5 
zu Ihm als ein Mühſeliger, der vergeblich bald ſo, 


bald anders es probirt, um zur Seelenruhe und 
frommen Leben zu gelangen, der aber nun als der 
Elendeſte unter allen Sündern Gnade ſucht, 
und die Krankheit oder heimliche Sünden nicht be⸗ 
halten will; je zeitiger du ſo und in ſolcher Geſtalt 
des Herzens zu Jeſu kommſt, deſto beſſer iſt es. 
Gott ſagt: du ſollſt nicht erſt auf größere Angſt, 
Zaum und Gebiß warten. Pf. 32, 9. Du ſollſt nicht 
ſo ſeyn. 


Alsdann aber geht der Menſch zu zeitig aus ſeiner 


Augſt heraus, (wie von Vielen zu geſchehen pfleget) 
a) wenn ihm erſtlich die Sünde und der Welt Eitel— 
keit noch nicht verleidet iſt, wenn ihm noch wohl da⸗ 
bei iſt, wenn er ſie noch heimlich beibehalten oder 


entſchuldigen kann; b) für das Andere, wenn ſich 


der Menſch der Angſt über der Sünden eher ent— 
ſchüttet, ſich ſolcher Gedanken eher entſchlägt, ſich 
von der Bangigkeit eher los machet, als ihm ſolche 
durch den Glauben an den blutigen Tod Jeſu weg⸗ 
genommen worden: da, da geht er zu zeitig heraus. 
Blos allein das Blut Jeſu und der Glaube 


muß ſie wegnehmen. Bunian, wenn er merkte, 


daß ſeine Angſt aufhörte, bat Gott, Er möchte ſie 


*. 
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doch durch nichts, als das Blut Jeſu, weg 10 3 
men. Aber wie mancher geängſtigter Sünder 

ſo lange nicht aus, ſondern geht wieder in die 7 

Sicherheit zurück, welches zu beklagen iſt. Hier iſt 
Eins zu merken: eben da, wenn der Menſch in ſol⸗ 
che Angſt kommt, eben da iſt es Zeit, Jeſum zu ſu⸗ 

chen, denn es iſt der Zug des Vaters, und will uns 

dadurch zum Sohne ziehen. Alsdann ſich hin⸗ 

geworfen, geweinet und geflehet, ſo wird man bald 

zum Glauben und Vergebung der Sünden gelangen; 

das iſt recht des Heilandes Stunde. Läßt man aber 

das ſo vorübergehen, und kommt zu ſolcher Zeit nicht 

auf die Weiſe zu Jeſu, oder man beruhiget ſich ſelbſt 

mit guten Gedanken und Geſprächen, oder gar un⸗ 

nützem Zeitvertreibe und eitler Geſellſchaft, ſo hört 

die Angſt und der Trieb wieder auf, und man iſt 

noch fo elend und beunruhiget, wie zubvo . 


Die dritte Ursache, 


dadurch redliche Gemüther am Glauben gehindert 
* werden, iſt Satan mit ſeinen gifti⸗ 
gen Eingebungen. 


Zu f örer. Zuweilen find mir folgende Gedan- 
ken eingekommen: ich ſähe ja wohl, ich wäre ein gar 25 
zu verderbter Menſch, böſer, als andere; es e 
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mit mir mein Lebetage nicht anders; Gott müßte 
mich ſchon verlaſſen haben, weil ich mich doch nicht 
wollte zurecht bringen laſſen, ich ſollte nur aufhören; 
bald hieß es: ich wäre noch zu jung, und die Sünde 
in mir zu ſtark, wenn ich würde älter werden, würde 
ſich es mit der Beſſerung von ſelbſten geben; bald: 
es wäre nun zu ſpät, ich hätte folgen ſollen, da ich 
noch jünger geweſen, das Böſe hätte ſchon in mir 
die Oberhand, und mir wäre nicht mehr zu helfen. 
Lehrer. Daraus ſieheſt du die große Liſt des 
Satans, daß er dich bald ſo, bald ſo umtreibet, um 
dich vom Suchen abzubringen; wenn es dann mit 
mancher Seele lange währet, ehe ihr das Evange— 
lium aufgeſchloſſen wird, ſo kann es dem Satan ge⸗ 
lingen, daß er dieſelbe abziehet. Eines bedenke gez 
gen ſolche ſataniſche Einfälle. Du haſt nun ſchon 
lange die Gnade geſucht, der liebe Heiland hat je⸗ 
dem Sucher die Stunde des Findens beſtimmt; 
wenn du nun abließeſt, ſo hätte es ſeyn können, daß 
du dieſer ſeligen Stunde, Gnade zu nehmen, ſchon 
recht nahe geweſen, und hätteſt dich vom Satan afz 
fen laſſen, würde es dich nicht bis in alle Ewigkeit 
gereuen? Gott kommt oft, eh' wir's uns verſeh'n, 
und läſſet uns viel Gut's geſcheh'n. Er wird zwar 
eine Weile mit ſeinem Troſt verziehen ꝛc. 
Zuhörer. Das iſt es eben, das mich ſo bange 
macht, daß es fo lange wabret, ehe ich den Glaubens⸗ 
troſt bekomme. 
i rer. Du haſt dich ſelbſt wohl mit deinen ets 
zorſtellungen und Wegen ein Vieles gehin⸗ 


* 
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dert; doch weiß auch der Herr Jeſus aus unſern 
Irrwegen unterm Geſetz etwas Gutes zu machen. 
Wir werden ärmer, mitleidig gegen Irrende, können 
ihnen mit Sanftmuth zurecht helfen; darum faſſe 
nur ein Vertrauen zu Jeſu. Könnteſt du noch nicht 
glauben, daß Er dir deine Sünde bereits vergeben 

habe, ſo traue Ihm doch, daß Er es gut a a und 
ſich alles endlich geben werde. 

Zuhörer. Wenn ich aber an meine . 
Untreue gegen göttliche Gnade gedenke, ſo heißt es 
es wäre nun ſchon verſcherzet. 

Lehrer. Die Untreue iſt eine ſchwere Sünde, 
eine jede Gnade ſoll gut angewendet werden; doch 
auch dafür iſt Rath und Troſt in den Wunden Jeſu. 
Beſſer bald wieder herzu, als in der Abweichung 
fortgewandelt. Es iſt eine Liſt des Satans, der dir 
einbildet, du dürfteſt nicht wieder herzu. Merke: 
je länger du da zurück bleibeſt, wenn du dich ver⸗ 
gangen haſt, deſto elender wirſt du. Handle kind⸗ 
lich; die Kinder, die lange ſcheu gehen, werden mit 
der Ruthe eingeholet; die gleich wieder die Hande 
küſſen, haben gleich wieder Gnade. Weil aber jetzo 
deine Hauptſache auf das Glauben geht, ſo mußt 
du erſtlich darin recht treu ſeyn; du mußt a) mehr 
und mehr forſchen nach dem ſeligen Erkenntniſſe 
Chriſti, b) den geſegneten Spuren des Evangelit 
immer nachgehen, bis du Chriſtum im Glauben fin⸗ 
deſt; hernach wirſt du auch ſchon recht treu ſeon 
können in der Heiligung. Darum ſey tren i 


* 
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Zuhörer. Wenn ich beten will, heißt es: Gott 
wolle mich nicht erhören, ich ſollte nur ſehen, ich 
würde nichts ausrichten, es iſt, als wenn mich im⸗ 
mer etwas zurückzöge; will ich glauben, fo heißt es: 
ich betrüge mich; will ich das Wort und die Gnade 
mir anmaßen, ſo heißt es: ich bin nicht würdig. 
Lehrer. Das glaube ich dir gern; weil du 
dich vorhin mit deinem leichtſinnigem Glauben bez 
trogen, ſo iſt dir jetzo noch immer bange davor. 
Wenn du denn mit der Vernunft zu Rathe gehſt, 
nicht lauterlich auf deinen Jeſum und ſeine ſo theuer 
beſchworne Zuſage ſieheſt, fo miſcht ſich Satan dar⸗ 
ein; allein, merke, was dich in dem Zuſtande, da du 
dein ſündliches Elend, dein Verlorenſeyn, erkenneſt 
und zugeſteheſt, was dich in ſolchem Zuſtande von 
Jeſu abzieht, das kommt vom Satan. Weiche du 


nicht. Sünde, Noth, Unruhe, Angſt, Furcht, auch * 


das Geſetz, Alles muß dich zu Chriſto treiben. Sa⸗ 
tan kehrt es um, dich von Jeſu und vom Glauben 
abzuhalten, da heißt es: biſt du noch fo, o, fo biſt 
du verdammt; kehre du es wieder um: nein! eben 


weil ich ſo bin, ſo elend, unruhig, matt, ſo verderbt 
und fündig, fo träge, fo untreu, fo voller böſer Ge⸗ 
danken, und alſo in mir ganz verdammlich bin, eben 


deswegen muß ich hin zum Heilande, es kann mir 

doch ſonſt Keiner helfen; glaube alsdann, ja, du 

magſt es ſicher glauben, und 17 es nicht genug 
0 Sefi 
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Willſt du beten, o! wenn du auch nur ſtammelſt, 
es iſt Ihm nichts Lieberes; willſt du Ihn mit ſeiner 
Gnade gern haben, ſo wartet Er ſchon auf dich; Er 

ſpricht ja vorlängſtens auch zu dir: hier bin ich, hier 
bin ich. Sef. 65, 1. Allein, es laſſen ſich viele gute 
Seelen vom Satan herumtreiben; er macht ihnen 
das Wort, das Herz Jeſu verdächtig, verklaget und 
verleumdet den Herrn Jeſum bei uns. So machte 
er es Adam und Eva, als gönnte ihnen Gott nur 
eine größere Glückſeligkeit nicht. Lernſt du ihn da 
kennen, und auf die Gedanken Achtung geben, wie 
ſo meiſterhaft er ſeine Schalkheit treibet, ſo muß er 
mit Schanden abziehen; weichſt du nicht, ſo ſollſt 
du bald erfahren, was Jeſus fur ein Herz auch ge⸗ 
gen dich habe. 
Zuhörer. Ach, ich Armer! fo hat der Satan 
is hölliſchem Neide mir manche gute Bewegung, 
Zug und Trieb durch den Unglauben und Miß⸗ 
trauen zu nichte gemacht. 

Lehrer. Er gönnt es dir und mir nicht; o! 
darum merke: wenn du in dir einen Zug, Trieb, 
Hunger und Verlangen nach Jeſu und ſeiner blu⸗ 
tigen Gerechtigkeit fühleſt, und unterm Elende zu 
Ihm ſe eit auf Jeſum deinen & und Gedan⸗ 
ken richteſt: das kommt nicht von : ir ſelber, ſon⸗ 
dern von dem heiligen Geiſte, dem Geiſte Jeſu. 
Es iſt deines Jeſu ſüße Lockſtimme, wodurch Er 
den Glauben in dir anzündet, wenn Er dir manch⸗ 
mal ſo ein Troſtſprüchlein in das Herz leget. O! 
nimm es ſo an, als hörteſt du es ane Ren ſü⸗ 
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ßen Munde; da glaube Ihm, traue Ihm; 
kannſt wahrlich, als ein ae nicht zu set 
glauben. 

Zuhörer. Ich würde endlich wohl zum Glau⸗ 
ben kommen, allein alles, womit ich jetzt umgehe, . 
macht mir Zerſtreuung und Unruhe; es will mir 
alles zum Hinderniß werden; alles, auch ich ſelbſt 4 
bin mir zur Laſt. 

Lehrer. Auch hiermit ſucht Satanas zwar, wie 
mit andern Dingen, dich zu ermüden; du ſollſt ab— 
laſſen und glauben, es ſey nicht möglich, zur geſeg⸗ 
neten Glaubensfaſſung zu gelangen. Aber, merke 
des Heilands Zweck und Sinn hierbei du biſt doch 
fo ankleblich, ruheſt, freueſt dich manchmal in 
Irdiſchen, oder biſt geneigt dazu, ee man 
ſchöne bee ohne Jeſu; ſiehe, da läſſek⸗ 1 


und Galle werden. Das iſt er Liebe 
Eiferſucht. Er allein will deine Luſt und 
ſeyn; Er liebet dich und will, du fob x 
nichts mehr, als über Ihn, freuen. Hierin ie . 
nun fetne Treue, und wie gut Er es meine; ſiehe 4 
allein auf Ihn; mache dir es ſo zu Nutze, wie jetzt 
geſagt worden i ſt, nämli „daß du dein; zu | 
; änglichen, 1 igen, unnützen, zeitverder 
see, ſchädlichen Dingen eneigtes : 
uth, Scham und Reue 8 beſſer 
lerneſt, und dich dadurch deſto mehr g 
und Reinigung, die im Blute Jeſu 
fet, und lerne 
8 * 
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wird dein Glaube auch dadurch Nahrung finden, 
woran du ſonſt biſt gehindert worden. 

Darum ſollſt du den Ausſchweifungen und Zer⸗ 
ſtreuungen nicht ſo nachhängen, und deine Geſchäfte 
fein mit einem geſammelten, und zugleich im⸗ 
mer auf Ihn ſehenden, nach Ihm hungri⸗ 
gen Gemüthe verrichten. Siehe, wie oft der 
liebe Heiland anklopfet, dir das Perlein bringen, und 
mit dir das Abendmahl halten will, da biſt du nicht 
zu Hauſe, haſt was Anderes zu thun, und bekommſt 
alſo nichts! Die Gnadenſtunden, auch ein leiſes 
Anklopfen des Seelenfreundes, eine ſanfte Bewe⸗ 

gung, mußt du nicht laſſen vorbei gehen, ſondern hö⸗ 
ren und aufthun. Der Meiſter iſt da und rufet dir; 
Er läßt dich oft nur heimlich rufen (Joh. 11, 28.): 

Steh eilend mit Maria auf, laß das Andere derweil 
ſehn, komm, glaube, damit du auch die Herrlich⸗ 
keit Gottes ſehen mögeſt. V. 40. 

Zuhörer. Ich fühle aber noch ſo viele böſe Ge⸗ 
danken, das ſchlägt mein Vertrauen ganz nieder. 

Lehrer. Iſt es wider deinen Willen, ſo ſind es 
Satans Pfeile; denn ſie kommen recht unverſehens 
geflogen. Erſt ſchießt er ſie in die Herzen, hernach 
klagt er ſie an; erſt ſtecket er dem unſchuldigen Ben⸗ 
jamin den Becher in den Sack, hernach greift er ihn 
an, und will ihn zum Knechte haben. 1 Moſ. 44, 
14. Laß du dich nicht abſchrecken, wirf ihm ſeinen 
Koth wieder hin; ſage es dem Herrn Jeſu, ſo be⸗ 
kommſt du wieder ein Vertrauen zu Ihm. 
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Wie vierte Ursache, 


die Bußfertige ſo blöde, ſo ſchüchtern gegen Gott 


macht, iſt, daß ſie ſo wenig Ihn und 


ſein Herz kennen. 


Zuhörer. Wenn ich an Gott gedenke, ſo werde 
ich öfters mit Furcht und Schrecken angefüllt, daß 
mir die Haut ſchauert. Pf. 119, 120. 
Lehrer. Ach! wie ſind wir ſo tief gefallen von 
der göttlichen Liebes⸗Gemeinſchaft, wie fremde mit 
Ihm, wie abgewöhnt; was koſtet es, daß wir wie⸗ 
der an Ihn gewöhnet werden, und ein Vertrauen 
faſſen? Es macht aber, daß du Ihn, ſein Herz und 


große wallende Liebe ſo wenig kenneſt. Du betrach⸗ 
teſt Ihn nach dem Geſetz als einen zornigen, eifrigen 


Gott, da du Ihn nach dem Evangelio, und wie Er 
ſich in Chriſto geoffenbaret hat, als lauter väterliche 
und mütterliche Liebe wirſt kennen lernen. Er er⸗ 
barmet ſich, wie ein Vater; wenn Vater und 
Mutter vergeſſen, ſo will Er doch nicht; es bricht 
Ihm ſein Herz. Unſer Jammer jammert Ihn, un⸗ 
ſer Schmerz kränkt ſein Herz. Er meint es auch ſo 
gut mit dir, wenn du es wüßteſt, du würdeſt für 
Freuden zu weinen anfangen. Er ſucht auch nicht 
dein Verderben, wie es dir immer vorkommt; ſon⸗ 
dern lauterlich dein Heil, das kannſt du Ihm "ti icher 
zutrauen. O! küſſe dieſe gute Liebe im ae 
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nimm Ihn für dein Ein und Alles an. Er will fo 
gern deine Freude und Seligkeit ſeyn. Auch die, 
Die fic Ihm auf Gnade und Ungnade, da ſie n — 
noch nicht recht kennen, ergeben, i igh on nichs, 
als lauter Gnade. 

Zuhörer. Zuweilen denke ich, Gott wolle mir 
nicht helfen. 

Lehrer. Du mußt 1) von Gott nicht ett 
deinen Gedanken urtheilen, ſondern nach 
ſeinem Worte, da kannſt du aus den ſchönen 
und lieblichen Verheißungen ſeinen theuern Vater⸗ 
finn erkennen lernen. In den Propheten, Pfal- 
men und Neuem Teſtamente iſt es gar herrlich. 
Dieß iſt auch dir zum Troſte aufgeſchrieben. Es 
ſoll Ihm ſeine Luſt ſeyn, daß Er Gutes thue. Jer. 
32, 40. 41. Er will nicht ablaſſen, uns Gutes zu 
thun. Dieß ſoll Ihm ein fröhlicher Name ſeyn, daß 
Er uns Gutes thue. Cap. 33, v. 9. 

2) Du mußt Gott niemals außer Chriſto 
anſehen, da iſt Er freilich ein verzehrendes Feuer, 
ſondern in Chriſto; denn in Ihm iſt alle Fülle 
der Gottheit, der Vater im Sohne, der Sohn 
im Vater. Joh. 17. Wer den Sohn Gottes nicht 
hat, der hat kein Leben, (1 Joh. 5, 21.) auch kei⸗ 
nen Gott. 2 Joh. 9. Wenn du Jeſum anſieheſt, ſo 
ſieheſt du Gott recht in das Herz hinein, in eitel 
Gnade, Jammern und Erbarmen. Betrachte doch 
einmal Jeſu ſchmerzvolles Leiden. Glaubeſt du, daß 
Er für Alle, und alſo auch für dich geſtorben? Du 
kannſt ja nicht anders nach ſeinem Worte. Glau⸗ 
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beſt du auch, daß es Ihm ein Grit geweſen, und 
keine Verſtellung? Glaubeſt du, daß, da Er ſolches 

gethan, Er dein Sündenelend, ja, dich als ſeinen 
Feind, (Röm. 5, 10.) auch ferner deine Untreue, 
Unbeſtändigkeit, Trägheit, Laulichkeit gegen ſeine 
brennende Liebe, gar wohl vorausgeſehen? und daß 
er nichts deſto weniger aus großer Liebe für dich ge⸗ 
ſtorben? und du willſt Ihm nicht alles Liebes und 
Gutes zutrauen? 

3) Lerne doch Gottes Vater he erz ferner er⸗ 
kennen aus deiner eigenen Erfahrung, inſonderheit 
aus der unſaglichen Geduld, mit welcher Er dich in 
deinem verkehrteſten, ruchloſen Zuſtande getragen. 
Wer findet ſeinen Feind, und läſſet ihn einen guten 
Weg gehen? Du wareſt in ſeiner Hand. Wie 
hätte Er dich auf ſo mancherlei Art verderben und 
zu Grunde richten können? Da ſieheſt du ja, daß 
Er nicht beſchloſſen, dich zu verderben. Sinne nur 
nach dem verſtrichenen Lebenstheile, wie manchmal 
du ſeine Strafgerechtigkeit gereizet, daß Er wohl 
tauſendmal Urſache und Recht gehabt, dich zu ver⸗ 
dammen. O der Langmuth! dieſe Liebe iſt im höch⸗ 
ſten Grade langmüthig. 1 Cor. 13, 4. Hingegen, 
wie hat Er dich, als ſeinen Feind, mit einem großen 
Heere von lauter Wohlthaten gleichſam recht umrin⸗ 

get und belagert, dich zu gewinnen und einzunehmen, 
und zwar darum, daß Er dich mit aller Seligkeit an⸗ 
füllen und ſelig machen möchte. 

4) Bedenke weiter, wie der fromme Vater dir, ja 


dir als ſeinem Feinde, 5 Zeit zu Zeit nachgegan⸗ 
Method of Grace. 
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gen; wie vielfältig Er dir dein Herz bewegt; wie 
treulich Er dich vor dem Verderben gewarnet, er⸗ 
ſchrecket und unzähligemal an dir gearbeitet, ange⸗ 
klopfet, gerufen, und dir ſeine Gnade, bei allen Ver⸗ 
achtungen und öfterm Widerſtreben, antragen, ja 
nachtragen laſſen! Sollte Er nun, da du gebeugt 
zu ſeinen Füßen liegeſt, da es dir um nichts ſo ſehr, 
als ſeine Gnade zu thun iſt, da Er dich ergriffen und 
gefunden, ſollte Er nun anders ſeyn? Sollte es 
Ihm nun leid ſeyn? Gottes Gaben und Beruf 
mögen Ihn ja nicht gereuen. Röm. 11, 29. Sollte 
Er dich nun verderben wollen, oder ſolches zulaſſen 
können? O! glaube, daß er jetzo noch eben ſo dur⸗ 
ſtig iſt nach deiner Seele Heil. Dieß alles ſoll dir 
dazu dienen, daß du ein gläubiges und zuverſichtli⸗ 
ches Herz gegen deinen lieben Heiland faſſeſt, und 
doch dich überzeugen laffeft, wie fo gern Er dir alle 
deine Sünden vergeben wolle, wenn es dir nur 
wahrhaftig darum zu thun iſt. O! ſo erkenne und 
umfaſſe dieſes deiner Seele Leben, und nimm im 
Glauben alles aus ſeiner Fülle, und um deſto mehr, 
wenn dir hernach noch ſein Wort und Evangelium 
zu dieſem Zwecke wird vorgehalten werden. 

5) Es wird auch ferner dazu ſehr dienlich ſeyn 
ein herzliches und öfteres Gebet, 
(und o! wie ſollteſt du nun mit dem nicht gern um⸗ 
gehen, der es ſo gut mit dir meint!) ſo wirſt du 
Ihn immer mehr kennen lernen, zu einem kindlichen 
Weſen und vertraulichen Umgange mit Ihm kom⸗ 


men, woraus denn nichts als immer neuer 
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Glaube und Zuverſicht entſtehen wird. Siehe, je 
mehr wir ſonſt mit jemand umgehen und reden, 
je beſſer lernen wir ihn kennen, und vertraulich 
mit ihm handeln. Da es dir nun an der rechten 
Kraft des Glaubens und Verſicherung fehlet, ſo bitte 
Ihn recht angelegentlich und herzlich darum, und 
lerne durch Beten beten, durch Glauben glauben, 
und liebe das, was dir hierin Förderung giebt, als 
da iſt der Umgang mit recht evangeliſch geſinnten 
Gemüthern; vor Allem laß dir das Wort des 
Evangelii zu deiner Seelenpflege empfohlen ſeyn. 
O! ſollteſt du ſein Herze ſehen, wie ſich es nach 
armen Sündern ſehnet, ſowohl, wenn ſie noch irre 
gehen, als wenn ihr Auge vor Ihm thränet! 


Wie funfte Ursache, 


warum Bußfertige nicht zur gläubigen Zueignung 
kommen, iſt, wenn ihnen das Evange⸗ 


lium noch 1 hell aufge ſchloſſen 


worden i ft. 


Zuhörer. Gott hat mir Blinden die Aae 


geöffnet, daß ich meine Sünden und Elend erkannt 


habe; aber ſie werden mir noch, wie Maria Mag⸗ 
dalena, und den zwei Jüngern, gehalten, daß ich Je⸗ 
ſum noch nicht ſehen und finden kann. ‘ 
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Lehrer. Da du deine Sünden ſaheſt und er⸗ 
kannteſt, war dir es, als wenn du aus einem tiefen 
Schlummer erwachteſt, du wunderteſt dich, daß du 
das nicht eher erkannt. Wenn du deinen Heiland 
im Glauben erblicken wirſt, dann wirſt du recht er⸗ 
wachen. Pf. 126, 1. Höre, gieb Achtung auf das 
Evangelium, und bitte zugleich Gott, 1) daß Er dir 
Blinden die Augen aufthun, und dir Tauben das 
Herz öffnen wolle, daß du es faſſen könneſt. 2) 
Bitte nicht allein um Vergebung der Sünden, ſon⸗ 
dern auch um Glauben; denn Sanftmuth, Demuth 
und Beſſerung, kommt alles mit. 

Zuhörer. Der Unglaube iſt freilich mein größ⸗ 


tes Elend, meine größte Sünde und größte Noth. 
Ich wollte gern glauben, ich ſehe, wie gut es iſt, und 


kann doch nicht. 

Lehrer. Aus eigener Kraft vermagſt du es 
nicht; es wird dir aber der Glaube in und mit dem 
Worte des Evangelit vorgehalten. Daß du hierin 
dein Unvermögen erkenneſt, und daß du ſo gern glau⸗ 
ben willſt und darum ſeufzeſt, iſt beides ein Werk 
des heiligen Geiſtes, und ein Anfang des Glaubens. 
Jeſus, der deinem Unglauben abhelfen will, ſagt 
auch zu dir: Wenn du glauben könnteſt! Marc. 9. 
O wenn du dich in das Glauben recht hinein begez 
ben, hinein wagen wollteſt in das blutrothe Gnaden⸗ 
meer, darin deine Erlöſung zu finden! O wenn du 
dich im Glauben hinein begeben möchteſt in den It 
dan, in den Jordan der Gnade, darin du den E 


gang in das verheißene Land findeſt! Allein, dem d 
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geiſtlichen Iſrael iſt bange, wie dem leiblichen, als 


wären wir nicht ſicher. O wer ſich mit allem Eigen⸗ 
geſuch hierin verlieren wollte, wie ſicher wäre er! 


1) Er fame zur Ruhe und Frieden des Gewiſſens, 


vor dem Drängen ſeiner Feinde, durch die Verge⸗ 
bung der Sünden. 2) Er wäre neu und wiederz 
geboren, könnte from ſeyn, hätte Luſt und 
Kraft dazu. 

Zuhörer. Ach! ich bin jetzo ſo begierig, wenn 
ich nur vom Glauben oder Evangelio oder dem 
Herrn Jeſu etwas höre! Vorhin hörte ich es nur 
obenhin an; nun wecket Er mir das Ohr, daß 
ich höre, wie ein Jünger. Jeſ. 40, 4. Nun iſt mir 


nichts Lieberes, ich bin recht hungrig. 


Lehrer. Nun ſo merke folgende Hauptpunkte, 
wenn du glauben willſt die Vergebung aller deiner 


Sünden. 


N. 
* 


I. Die Erwerbung der Gnade durch den 

Tod Jeſu. Oder, wie es mit der Sa⸗ 

che der Sünder vor Gottes Ge— 
richt ſtehe. 


Alle Menſchen ſollten als Sünder nach dem un⸗ 
wandelbaren Ausſpruch des Geſetzes des e wi— 


gen Todes ſterben. Weil aber die Men⸗ 


n Gottes nach ſeiner jammernden Liebe in das 


Sain Get des Satans Neid gefallen, fo trat der 
ttel. Er ward Menſch, litt unſere Strafe und 
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ſtarb. Da war es ſo gut, als wären alle Sünder 
geſtorben, (2 Cor. 5, 14.) als wären alle abgeſtraft, 
als hätten alle ihr Recht ausgeſtanden. An dem 
Charfreitage, als dem großen Verſöhnungstage, wur⸗ 
de die ganze Sache der Sünder abgethan; es wurde 4 
alles ausgemacht; die ganze Sache kam mit einem⸗ 
mal zu Stande; es hieß: Es iſt vollbracht! 
Chriſtus wurde in der Auferſtehung abſolvirt, ge⸗ 
rechtfertigt, (1 Tim. 3, 16.) und mit Ihm alle Mil⸗ 
lionen Sünder. Alſo kam durch Eines Gerech⸗ 
tigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Men⸗ 
ſchen. Röm. 5, 18. Da wurde die Sünde des gan⸗ 
zen Landes (Erdbodens) auf einen Tag weg⸗ 
genommen. Zach. 3, 9. Dieß alles iff mit ein e m⸗ 
mal geſchehen, der Herr Jeſus darf nun nicht oft. 
leiden; mit einemmal, mit einem Opfer 
iſt die Sünde aufgehoben. Ebr. 9, 26. 28. Kein 
Werk, Marter und Buße der Sünder hätte das 
nicht ausrichten können, es hätte nicht gegolten ohne 
das Leiden Jeſu. f f 
Kein Sünder kann und darf auch nicht von ſeiner 
eigenen Gerechtigkeit etwas dazu thun. Es iſt 
Alles durch den einigen Mittler geſchehen, Gott und 
Welt verſöhnet; dem Vater hält Jeſus ſein Blut 
zur Genugthuung, dem Sünder zur Gnade dar. 
Die Sünder dürfen jetzt nur zu Ihm kommen; aber 
als Sünder, d. i. die nach ihrem eigenen Erkennt⸗ 
niſſe ſündig und reuig find; fie dürfen kommen, Sez 
ſum darum bitten, an Ihn glauben, und die Verges 
bung der Sünden von Ihm nehmen. Des Men⸗ 
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ſchen Sohn, dieweil Er die Sündenſchulden bezah— 
let, hat nun auch alle freie Macht, die Sünden zu 
vergeben. Die Handſchrift, die wider uns war, iſt 
nun ausgelöſcht und zerriſſen, und liegen viel hun⸗ 
dert tauſend Patente und Gnadenbriefe mit den dazu 
gehörigen Siegeln für arme Sünder fertig. Gott 
kann nun keinen bußfertigen Sünder verdammen. 
Er kann keinen um Gnade winſelnden Sünder die 
Vergebung der Sünden verſagen. Unſer Erbe, was 
Adam verloren, ja, noch größere Herrlichkeit hat 
Chriſtus wiedergebracht. Wie es von David, dem 
Vorbilde Jeſu, heißt: (1 Sam. 30, 19.) Es fehlte 
an Keinem, weder groß, noch klein, David brachte 
Alles wieder. Dieß iſt das Evangelium. 

Zuhörer. Wenn dieß alle Menſchen angeht, 
warum gehen ſo viele verloren? 

Lehrer. Weil ſie die Lehre von Chriſto nicht 


annehmen wollen. Es iſt freilich zu beklagen; nun 


dürfte kein Sünder verloren gehen. 
Zweierlei Art Leute aber nehmen Ihn nicht 
an: 1) Unbußfertige, die ohne Gefühl ihres 
Elendes ſicher in Sünden ‘babin leben. 2) Un⸗ 
gläubige, die ihre eigene Gerechtigkeit aufrich— 
ten, die auf ihr Bettelwerk bauen, (denn das iſt eiz 
gentlich der Unglaube) (1 Petri 2, 7.) den Eckſtein, 
den Fels des Heils verwerfen, an Chriſti Genug- 
thuung verzagen, ſich ſelbſt helfen wollen, als der 
ärmſte und größte Sünder, nicht Gnade nehmen 
wollen. Hingegen iſt eigentlich kein Unglaube, wenn 
ein armer Sünder nach Chriſto und nach der Ver— 
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gebung der Sünden ſich ſehnet, und fann ni ch. 
glauben, und will doch gern glauben. 

Das iſt ein mit dem Unglauben ringender und ſchwa⸗— 
cher Glaube; der Unglaube iſt wohl da, aber nicht 1 
herrſchend, nicht verdammlich, wegen des Fünkleins 4 
des Sehnens. a 


3 

Jo h. Arndt, 2. Buch C. 51. §. 11. fagt: 
a käupfende Glaube iſt eben der te Glaube, 
da ein ſteter Kampf des Glaubens und Unglaubens 
im Menſchen iſt. Ueber dieſen Kampf haben die 
Heiligen Gottes geklagt, und das iſt ein gewiſſes 
Zeichen, daß der rechte Glaube da iſt, und die ganz 
keinen Glauben haben, fühlen dieſen Kampf — 


Zuhörer. Dieß habe iis fo lange nicht erkannt 
noch verſtanden. 

Lehrer. Weil uns Menſchen nun das Evange⸗ 
lium von der Gnade Gottes in Chriſto wie ein vers 
ſiegeltes Buch iſt, (Jeſ. 29, 11.) ſo läßt Gott ſol⸗ 
ches aller menſchlichen Creatur predigen, thut es ih⸗ 
nen zu wiſſen, und läßt es ihnen anbieten, und ſucht 
fie, durch Ueberzeugung von ihrem Elende, zur Wnz 
nehmung deſſelben anzutreiben. Denen Armen 
und Elenden läßt Er es ſo predigen, daß es 
ihnen ganz zugeeignet wird. Darum, wenn du wei⸗ 
neſt mit Johannes, wird dir das Lamm alle Sie⸗ 
gel brechen, daß du deine Abſolution im Evangelio, 
und deinen Namen im Buche des Lebens wirſt leſen 
können. Und dieß iſt der andere Hauptpunkt näm⸗ 
lich der erworbenen Gnade. 
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II. Göttliche Anerbietung durch das 
Wort. 


Auf dieſe Gnade, die uns durch die Offenba⸗ 
rung, oder Predigt Chriſti, angeboten wird, 
ſollen wir ganz unſere Hoffnung und Vertrauen 
ſetzen. 1 Petri 1, 13. Der ganze Prozeß tit eine 
Ausſöhnung mit Gott. Hier reicht nun 
der verſöhnte Vater, der Erſte, dir die Hand dar, 
und trägt dir in ſeinem Worte ſeine väterliche Liebe 
und Gnade wieder an, will alles vergeben, womit 
du Ihn beleidiget haſt, ja, Er trägt es nicht allein 
an, ſondern ſchenket dir, du elender und gebeugter 
Sünder! es ganz und alles. Röm. 8, 32. 

Und, weil Gott weiß, wie ſchüchtern, blöde und 
flüchtig, wie Adam, wir vor Ihm ſind; ſo hat Er 
den Armen und Elenden ſo viele herrliche und ſchöne 
Verheißungen aufzeichnen laſſen, und will uns da⸗ 
mit locken und reizen, daß wir glauben ſol— 

len. Lieber, höre einmal etliche davon an, bewege 
ſie in deinem Herzen, gehe damit um, ſetze deine 
Hoffnung ganz darauf im feſten Glauben, und ſey 
fernerhin nicht ungläubig, ſondern gläubig. 


a) So ſtehe z. B. Jeſ. 20, 18. 19. Zu der Zeit 
werden die Tauben hören die Worte des 
Buches, das nach v. 11. verſiegelt war, und die Au⸗ 

en der Blinden werden aus dem Dunkel und 
Finſterniß ſehen. Und die Elenden werden 
wieder Freude am Herrn haben, und die 
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armen (Sünder) unter den Menſchenkindern 
werden fröhlich ſeyn in dem heiligen Iſrael. b) 
Jeſ. 35, 4. heißt es: Saget den Verzagten: 
Seyd getroſt, fürchtet euch nicht, ſe⸗ 
het, euer Gott kommt! c) Sef. 40, 1. 2. ſagt der 
Herr zu den Dienern des Evangelii: Redet mit Je⸗ 
ruſalem freundlich, fle hat Zwiefältiges (deo p⸗ 
pelte Gnade) empfangen. d) Jeſ. 41, 14. 
heißt es wiederum: Fürchte dich nicht, du Würm⸗ 
lein, ihr armer Haufe, und v. 17. Die 
Elenden und Armen ſuchen Waſſer, und iſt nichts 
da; ihre Zunge verdorret vor Durſt, Ich der 
792 will fie erhören. e) Sef. 49, 14. 
ſteht: Zion ſpricht: Der Herr hat mich verlaſſen,⸗⸗ 
ich will dein nicht vergeſſen. ) Sef. 55, 1. 2. 
heißt es: Die kein Geld haben, (nichts 
verdienen können) ſollen umſonſt kaufen. g) Sef. 
61, 1. 2. ſteht: Die Armen ſollen das Eva n⸗ 
gelium, und die Traurigen zu Zion fdh o- 
ne Kleider haben. h) Luc. 1, 35. ſagt Maria 
durch den heiligen Geiſt: Die Hungrigen 
füllet Er mit Gütern. i) 3 (oder 
vielmehr der Meſſias) fagt Pf. 22, 27. Die Ele n⸗ 
den ſollen eſſen, daß ſie ſatt werden, und die 
nach dem Herrn fragen, werden Ihn prei⸗ 
jen; euer Herz ſoll ewig leben. 5 Pf. 68, 11. 12. 
heißt es: Gott, Du labeſt die Elenden mit 
deinen Gütern; der Herr giebt das Wort mit gro⸗ 
ßen Schaaren Evangeliſten. 1) Pf. 149, 4. Der 
Herr hat bags iv an ſeinem Volke, Er hilft 
den Elenden herrlich. m) Nach Apoſt. 
Geſch. 13, 38. giebt Er denen unterm Geſetze 
Ermüdeten die Vergebung der Sün⸗ 
den. n) Zach. 9, 11. heißt es: Und er läßt durch 
das Blut des Bundes (Jeſu Chriſti) aus die 
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Befangene aus der Grube, darin kein 
Waſſer (kein Troſt) iſt. 


Alle dieſe ungen, und alles, was wir bit⸗ 
ten und begehren, ſoll nun im Himmel Ja und 
Amen ſeyn. 2 Cor. 1, 20. Es heißt: dir ge⸗ 
ſchehe, wie du geglaubet haſt. Ja, es treten alle 
drei Perſonen der Gottheit im göttlichen Worte zum 
armen Sünder, der in ſeinem Elende ſo ſeufzet, herz 
zu, und bezeugen Ihm, daß er ſoll in Jeſu 
Gnade haben. Der Vater zeuget von ſei⸗ 
nem Sohne, wir ſollen in Ihm das Leben haben. 
1 Joh. 5, 10. 11. Der heilige Geiſt ver⸗ 
kündigt und verklärt Jeſum. Joh. 16, 14. Der 
Heiland ſelbſt kommt mit Waſſer und Blut, 
Taufe und Abendmahl. 1 Joh. 5, 6. Und das al⸗ 
les, um den blöden Sünder von ſeiner Gnade zu 
überzeugen; giebt Briefe und Siegel des Heils, uns 
dadurch zu verſichern. Und wenn der arme Gitnz 
der noch nicht glauben will, als Thomas, ſo kommt 
der liebe Heiland, weiſt ihm im Geiſte die offene 
Seite, und die geſchlagenen Nägelmale, und bittet ſo 
väterlich und fo herzlich, man ſolle doch nur glau⸗ 
ben, man gäbe Ihm und ſeinem Leiden dadurch die 
größte Ehre. Röm. 4, 20. 

Gott betheuert es mit einem Eide: Er wolle, daß 
der Bußfertige leben ſolle. Ezech. 33, 11. Des 
Menſchen Sohn, dein Jeſus, hat volle Macht, die 
Sünden zu vergeben, und davon einen Theil ſeinen 
Boten anvertrauet. Und in deſſen Namen und Bez 
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fehl kündige auch ich dir, du elendes und troſtloſes 
Herz, jetzo die Vergebung deiner Sünden mit Freu⸗ 
den an. Liebes Herz, glaube mir, ich bin ſo blöde 
und furchtſam, daß ich nicht jemand Pflaſter und 
Pfühle unterlege, die Hände der Gottlofen nicht 
ſtärke, den Hunden nicht das Brot und Heiligthum 
hingebe (Matth. 7.); allein, da ich deinen Kummer 
von Vergebung der Sünden ſehe, und von dir ver⸗ 
nommen, daß du bekümmert, und oft mit Thränen 
und Seufzen zu Bette gehſt und aufſtehſt, weil du 
nicht weißt, ob dir Jeſus gnädig iſt, dabei alles 
ſündliche Weſen auch an dir verabſcheueſt: ſo ſage 

ich dir, der Herr Jeſus hat mir es befohlen, (Joh. 
21, 16.) und ich kann Ihm auch keinen größern Ge⸗ 
fallen erzeigen, als wenn ich ſein ſchmachtendes 
Schäflein zu ſeinen Wunden hinleite; Leib und 
Seele ſetze ich dir zum Pfande; glaube: Jeſus 
hat dir alle deine Sünden vergeben. 
Die Gnade iſt ſchon längſt auch dir durch den 
Tod Jeſu erworben, ſammt der Vergebung, und da 
du dich ſo krümmteſt in deinem Blute, und nach der 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu winſelteſt; da, ja 
eben in ſelbiger Stunde, wurde ſie dir ſchon im Him⸗ 
mel gerichtlich vor dem Angeſichte aller heiligen En⸗ 
gel zugeſprochen, daß ein großes Jubelgeſchrei ent- 
ſtand, (Luc. 15.) und es hieß: Heute iſt dieſem ar⸗ 
men Sünder (N. N. wie du heißt) Heil widerfah⸗ 4 
ren! Aber du wirſt deſſelben eher nicht recht froh 
werden, bis du glaubeſt; dar We aa nur, iets 


5, 36. 6.9, 25 24. C. 11, N „ 


4 
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Zuhöre . Ach Gott! ich möchte vor Erſtaune ne 
niederſinken. Wie trägt Gott dem Sünder, dem 
ſchnöden Sündenwurm, ſeine Gnade nach, und bittet 
noch zu glauben und zu nehmen! 


Lehrer. Dieß iſt nun bei der Ausſöhnung der 


dritte Hauptpunkt, nämlich: 


III. Die AH neh m veg der Grabe durch 
den Glauben. 


Hieran iſt nun ſehr viel gelegen; denn das er— 
worbene und gepredigte Heil hilft dir 


nicht, wenn du es nicht durch den Glauben 


annimmſt. Ebr. 4, 2. Wenn du glaubeſt, und 
die blutige Verſöhnung durch den Glauben annimmſt, 
ſo ſchlägſt du deine Hand in die Hand Jeſu; wünſcht 
nun Gott den Vertrag, laß ihn dein Ja wort 
ſchlichten. 7 

Zuhörer. Ich fürchte mich aber, ich möchte 
mich betrügen, wie vor dieſem; da tröſtete ich mich 
immer, und wurde nicht beſſer. | 

Lehrer. Jeſus fagt Marc. 5, 36: Fürchte 
dich nicht, glaube nur. Wenn du deine 


Sünden liebeſt und entſchuldigeſt; wenn du ohne 


Beugung des Herzens, und ohne Gefühl des Elen— 
des, dich ſelber tröſteſt, und ſelbſt Friede macheſt, ſo 


u betrügt du dich: aber da ſich eben das Gegentheil 


bei dir findet, nun iſt kein größerer Betrug, als im 
Unglauben von Jeſu wegbleiben, und dent angebetes 
3 nen 8 nicht annehmen. ial 


a 
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Zuhörer. Wenn ich mir nur nicht etwas an⸗ 
maßete, was für mich nicht gehörte! Sage mir 
doch, wie man muß beſchaffen ſeyn, damit ich vor 
falſcher Application geſichert ſey? 

Lehrer. Drei Stücke müſſen bei dir ſeyn, die 
gehören zur Ordnung der Buße, wenn du 
an das Evangelium glauben willſt. 1) Daß du 
dein Sündenelend erkenneſt, und mit 
Wehmuth fühleſt. 2) Daß du gern 
davon los ſeyn willſt. 3) Daß du 
dich herzlich nach Gnade ſehneſt, daß 
es dir mit rechtem Ernſte darum zu thun iſt, und du 
gnadenhungrig biſt; ſodann ſich die Gnade anmaz 
ßenz das iſt keine falſche, ſondern ſelige, nöthige und 
von Gott gebotene Anmaßung. 

A. Von dem erſten, nämlich von der Erkenntniß 
des Elendes, iſt im vorigen Geſpräche ſchon gehan⸗ 
delt. Es faßt zwei Stücke in ſich: Einmal die Er⸗ 
kenntniß 1) des Schaden-Uebels, da man 
ſich an Leib und Seele ganz verderbt erkennet und 
fühlet, zu allem Böſen geneigt, zu ſündlichen Dingen, 
zur Eitelkeit der Welt, oder, wenn es hoch kommt, 
zur Heuchelei, daß man ehrbarer wird, als Andere; 
hingegen von allem Guten abgekehrt, eigenwillig, 
widerſinnig gegen alle Anweiſung und Wege Gottes, 
ganz untüchtig, erſtorben, blind, träge, ſchläfrig zu 
allen göttlichen, geiſtlichen, himmliſchen Dingen. 
Hernach die Erkenntniß 2) des Schuld-Uebels, 
da man nicht allein keine Gnade und Frieden hat, 
mit Gott nicht gut daran iſt, ſondern noch dazu fuͤh⸗ 
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tet, wie hart die Sünde drückt, welche Laft fi e dem 
Gewiſſen iſt, die uns zu ſchwer werden will, daß 
man ganze Tage krumm, gebückt und traurig geht, 
und vor Unruhe des Herzens (wenigſtens innerlich) 
heulen muß. Pf. 38. 

B. Wer dieß wahrhaftig erkennet und fühlet, dem 
wird es kein Schmerz ſeyn, ſondern zum Andern, 
von Herzen begehren, davon los zu ſeyn, und agar 
von beiderlei Sünden⸗Uebel. Hierbei iſt Folgendes 
zu merken, 1) daß wir alles, ohne Vorbe 
Ausnahme, willig fahren laſſen, und los ſeyn wollen, 
die kleinſte Sünde ſo verabſcheuen, wie die größte 
2) Daß wir uns nicht auf geſetzliche Art ſelbſt los 
zu machen ſuchen, welches geſchieht durch See lch ſt— 
beſſern, und wenn man ſich immer wieder einen 
neuen Vorſatz faſſet, frömmer zu werden, und 
hat doch noch keinen Glauben und Vergebung der 
Sünden; denn die Sünde hält uns feſt, verfolgt 
uns hart, und will immer ihr Recht an uns, als ei⸗ 
nem verlaufenen Knechte, behaupten, bis daß wir 
abſolviret werden; wir können ihr eher nicht wider— 
ſtehen, bis wir glauben und zum Erlö⸗ 
ſer kommen. 3) Auch haben hier die neulich 
gerührten Seelen wohl zu merken, daß ſie ſich ja 
nicht etwa durch weltliche Luſtbarkeit, oder Zurück— 
gehen in die Sicherheit und Sorgloſigkeit von der 
Angſt und Unruhe los machen, ſondern geduldig 
ausharren, bis ſie derſelben durch den Glauben los 
werden. 4) Daß wir wohl unterſcheiden das Gern— 
los⸗ſeyn, und das wirkliche Losſeyn. Das 
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erſte, nämlich das Gern⸗los-ſeyn, gehört 


andere, nämlich das Wirklich⸗los⸗ ſe 
erlangt man nicht eher, als bis man ſich zum g 
bigen Ergreifen hat bringen laſſe⸗ 


+ agit, 


Lutherie Kirchen-Poſtille, Oſter⸗ 
dienſtag. Am Glauben ſoll mich N 
: noch abſchrecken, wie unwürdig ih ais fühle, we 
mein Herz allein alſo ſtehet, da 
Mißfallen habe an meiner Sünde, und de r⸗ 
ſelben gern los wäre. 8 


Bunian ſagt in ſeiner Reiſe: 


Chriſt wäre ſeiner großen Laſt nicht eher los gewor⸗ 


den, ungeachtet er ſchon durch die enge ‘te 
Buße gegangen war, bis er an ein e b 
Kreuz, dabei ein Grab geweſen, gekommen, da 
ſey ihm, durch das Anſchauen des Ge⸗ 
kreuzigten, ſeine Laſt abs und in das Grab ge⸗ 
filet, S. 38. 1 


* 


J ol 

5) Endlich iſt auch bei dem Gern⸗los⸗ſeyn⸗wollen 
noch zu merken, daß wir folgende drei Dinge, als 
nichtige, elende und ſündliche Dinge, von Herzen 
gern zu Jeſu Füßen hinwerfen. a) Die Sünde, 
d hiermit alles ſündliche Weſen, ſo, 
% 5 aus Gottes Wort erkennen, ſammt ihren 
innern Regungen und äußerlichen Ausbrüchen, von 

5 verabſcheuen. b) Die Welt, mit 
| ihrer Thorheit, Eitelkeiten und Götzen, und was fie 
ü , darin pranget und großthut, für Koth 
2 4 * * . 


— 
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e 


nur zur Ordnung der Buße und Bekehrung; das 
88 


ß es ernſtlich 


4 


é 
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achten. Phil. 3, 13. c. Alle eigene Frömmigkeit, 
Unſträflichkeit lach dem Geſetze, große Wiſſenſchaft 
nach dem Exempel Pauli, für ein Hinderniß, damit 

ir uns nur aufgehalten, fi je mit Freuden fahren 
laſſen, damit wir Chriſtum gewinnen. f 
C. Sieht man nun, wie man ohne den öſer, 
ſeine blutige Gnade und Vergebung der Sünden, 
nimmer ſeines Verderbens und der Unruhe kann los 

n, ſo entſtehet daher drittens ein Sehnen, 
Hungern und Dürſten nach der Ge⸗ 
echtigkeit Chriſti. Das iſt ſchon das erſte 


ereits vorhanden ſeyn, der nach der gläubigen Zu⸗ 
eignung, Verſicherung und Verſi egelung der Gnade 
4 Dieſem iſt nichts mehr zuwider, als die 
c Hg ult igkeit der Menſchen, ſowohl gegen 
len d, als auch gegen die Gnade, da die 
Menſchen ein Jahr nach dem andern hinleben, und 
weder um das Eine, noch um das Andere recht be⸗ 
kuͤmmert find; das iſt der pure, lautere, 
herrſchende Unglaube, und iſt ein Zeug⸗ 


niß, daß ſolche Leute noch unterm Zorne Gottes und 
unter der Verdammung ſtehen. Wo hingegen dieſes 


Sehnen iſt, da iſt man bekümmert, es liegt einem 
am Herzen, es treibt einen zum . 
und Seufzen; das Gebet der Elenden dri 

dann durch die Wolken, es läſſet nicht ab, er 
hinzu (zur Gnade) kommt und hört nicht auf, bi : 


der Höchſte darein ſehe. Sir. 35, 21. Wenn man 


ſo mit rechtem Er ne ſich in das Gebet hine 
7 — 


Meth. of Grace. 7 
* * . 2 
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giebet, und ganze Wochen dazu anwendet, ſo folgt 
die Erhörung gewiß, denn es ſteht geſchrieben: Ich 
will ſie des Gebetes um Friede und 
Treue gewähren. Jer. 33, 6. 

Man muß aber auch (merke es ja wohl, was hier 
geſagt wird) das ſanfte Sauſen der Friedensſtimme 
Jeſu, da Er unſer Herz mit einem Sprüchlein, Verſe, 
oder innigen Beruhigung, unter der Predigt, oder 
unterm Gebet, berithret, nicht vergeblich voruͤber ge⸗ 
hen laſſen, ſondern den Heiland ſelber ſtill und all⸗ 
mählig anfaſſen, ſo gut man nur kann, ſich nicht 
lange mit Fleiſch und Blut beſprechen, ſondern zu⸗ 
fahren, und glauben, wenn Gott ſeinen Sohn in 
uns zu offenbaren anfängt. Gal. 1, 16. „Uebriges 
Bedenken iſt wahrlich nicht gut; nach Gründen fra⸗ 
gen, im Glauben wagen, machet uns fähig, zu thun 
und zu ſagen, was ſonſt kein anderer Menſch ſaget 
und thut. i 

Zuhörer. Die vorben alen Stücke (Erkennt⸗ 
niß und Gefühl meines Elendes, gern davon los 
ſeyn, und Gnade haben wollen) finde ich bei mir; 
mir dünkt aber, wenn ich ſo zuführe, und auf das 
Wort glaubte, ſo möchte das wohl mein eigenes 
Werk und Wirkung ſeyn; ich will warten, bis mich 
Jeſus empfindlicher überzeugt und verſichert. 

Lehrer. Siehe, Gott hält dir ſo oft und auch 
jetzt das Evangelium vor, und ſo oft du es hörſt und 
lieſeſt, hält Er dir auch den Glauben vor. Röm. 10. 
Der Vater zieht dich unterm ſchmerzlichen Gefühl 
deines Elendes zum Sohne. Joh. 5, 44. Der hei⸗ 
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lige Geiſt will dich auch durch das Sehnen, das du 
bei dir fühleſt, und das ſchon ein Anfang des Glau⸗ 
bens iſt, zum gläubigen Ergreifen hinbringen. Da 
ſiehe zu, was du thuſt, daß du dich auch nicht gegen 
die Gnade wehreſt. Oder warteſt du auf etwas 
Sonderliches? Du haſt ja Gott um Glauben an⸗ 
gerufen, da iſt auch ſein Wort, ja, ſein Befehl. 
Das iſt ſein Gebot, daß wir glauben an den Na⸗ 
men ſeines Sohnes Jeſu Chriſti. 1 Joh. 3, 23. Das 
Wort iſt auch geſchrieben, daß ihr glaubet. Joh. 20. 
31. Glaube an das Evangelium. Marc. 1, 15. 
Glaube an den Herrn Jeſum. Apoſt. Geſch. 16, 31. 
Auf dieſes Wort —inſonderheit aber auf die ſchöne 
Verheißung: Matth. 11, 28. Kommet her zu 
mir, ihr Mühſelig en — mußt du es wagen, 
zu Jeſu zu kommen, und an Ihn zu glauben; denn 
Kommen und Glauben iſt einerlei. Joh. 6, 
35. Joſeph wagte es, und bat um den Leichnam 
Jeſu. Marc. 15, 43. So wage es auch, zu bitten, 
zu glauben, zu nehmen. O! ihr Thoren, und trä⸗ 
gen Herzen, zu glauben alle dem, was die Propheten 
und Apoſtel geredet haben. Luc. 24, 25. Wahr⸗ 
lich, Herr Jeſu, du haſt auch Urſache, unſern Un⸗ 
glauben und Herzens Härtigkeit zu ſchelten, daß wir 
nicht glauben wollen. Marc. 16, 14. 
Zuhörer. Ach, ich Armer! es iſt freilich wahr, 
ich bin manchmal im Unglauben ſo weit gekommen, 
daß ich ein Zeichen verlangt; mir dünkt, dann 
wollte ich wohl glauben, wenn ich eine Stimme 
hörte, oder der Herr Jeſus ſichtbarlich zu mir 
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ſpräche: Dir ſind deine Sünden vergeben; Er ſagt 


es ja deutlich genug in ſeinem Worte. 
Lehrer. Ja, weil wir kaum glauben, wenn 
wir auch Zeichen und Wunder ſehen, ſo läßt 
ſich auch der Herr Jeſus zuweilen hierin herunter, 
wie mir denn ein Paar Exempel bekannt ſind, da 
mehr ein Sehen als ein Glauben geweſen 
iſt, indem ſie Jeſus außerordentlich von Vergebung 
der Sünden verſichert hat. Das ſoll man aber nicht 
begehren. Da iſt ſein klares Wort: der Menſch 
glaubte dem Worte, welches alle Gnade ver⸗ 
heißt denen, die ſo mit zerknirſchtem Geiſte zu Dir, 
o Jeſu! kommen. Vor außerordentlichen Wegen 
zum Glauben warnet auch Paulus, (Röm. 10, 6.) 


allwo es heißt: Aber die Gerechtigkeit (der Gerechte 
aus dem Glauben) ſpricht alſo: Sprich nicht in 


deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fah⸗ 


1 
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ren, Chriſtum herabzuholen ? v. 8. Das Wort iſt * 


dir nahe; welches denn? Dieß iſt das Wort vom 


Glauben, das wir predigen, und v. 17. heißt es: 

Aus der Predigt kommt der Glaube. Hier werden 
wir ja in der Glaubensſache deutlich genug auf das 
Wort gewieſen. Dabei iſt auch dieſe Liſt des Sa⸗ 


tans, daß er uns vom Wort abbringe. Das Wort 


iſt ein feſter Grund, da andere Dinge keine ſolche 5 


Gewißheit geben; denn ſonſt kann es in Anfechtun⸗ 


gen heißen: Wer weiß, was da iſt? So 8 
treibt uns Satan herum, daß er uns im Unglauben r. 


halten will. 
Zuhörer. Nun ich glaube, daß das votet 


* 22 * 6 * 
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e Wort eat fey, und daß Gott ar men 

* Lb die nach ſeiner Gnade ſeufzen, ihre Sine 
den vergebe, und, wenn ich auch ſolche ſehe, ſo preiſe 
ich ſie ſelig. Ich bin von Allem zum völligen Bei⸗ 
fall t e aber für mich in der Zueignung kann 


ae 


che dun d biſt ja eben ein ſolcher elender 
in n und verloren in deinen Au⸗ 
ft auch gern von Allem los ſeyn, c) ſeh⸗ 

neſt ch auch e Gnade; ſo gehören auch dir 
alle tröſtlichen ee und Verheißungen zu. 

Sar zige ſeyn, an dem Gottes Wort 
nicht w 920 2 der fein Elend gefü : 
ſeyn wollen, auch ein ſehnches 5 


G. nade 5 15 und Jeſus hätt * 
d fen wollen? Siehe, dein Unglaube 
Schuld nt Sef. um des Unglaubens wile 


un Er dir die Freude des Heils nicht ſchenken. 
Marc. 6,5. Er muß fic) über ſolchen Unglauben 
"a ndern. Du ſchleppeſt dich mit tauſenderlei Zwei⸗ 
fel und Einwürfen, das ſind alles Geburten des 
Unglaubens. Doch iſt ein kleines Döchtlein bei dir, 
ee yen, Jeſus will es nicht auslö⸗ 
E Auf, eweckt euch zum Glauben, die ihr 
5 2 Bü irg er ſeyd. Du mußt ſolche Einfälle, wie 
a chwim mender s Waſſer, von dir ſtoßen; 
* men Jeſu die Ehre, und dir alle N 


* Wenn ich mit andern guten Seelen 
, fo haben einige ſich einer ftarfen 
72 


Se 
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Verſicherung gerühmt, welche mir noch 
fehlt; einige haben mich ganz verworfen, ich wäre 
gar kein Kind Gottes, weil ich ſolche nicht 
hätte. 

Lehrer. Solches Verfahren der gutmeinenden 
Seelen iſt gar nicht weislich, gar nicht mütterlich, 
auch nicht evangeliſch gehandelt. Bei Sichern kann 
man es zum Theil ſo machen, ſie vom Elend zu über⸗ 
zeugen; elenden und gebeugten Seelen muß man 
dazu helfen, es ihnen einflößen. Das iſt die gött⸗ 
liche evangeliſche Methode. Gott ſagt (Hoſ. 2, 1.): 
Saget euern Brüdern, ſie ſind mein Volk, und zu 
eurer Schweſter, fle fey in Gnaden. Paulus 
ſagt (1 Theſſ. 5, 19.): Tröſtet die Kleinmüthigen. 
Röm. 14, 1. Den Schwachen im Glauben nehmet 
auf, und verwirret die Gewiſſen nicht. 1 Cor. 9, 22. 
Den Schwachen bin ich worden, als ein Schwacher. 
Sie haben auch nicht Urſache, alſo mit den Seelen 
umzugehen; denn der Glaube und die Verſicherung 
iſt bei allen Gläubigen nicht gleich ſtark. 


Scriver theilt es in den verlangenden 
und umfangenden Glaͤuben, Lutherus in 
das Begehren, (Pf. 91, 14.) in das Ergrei⸗ 
fen, (Phil 2.) und in das Zueignen. Bei 
allen bußfertigen und armen Sündern iſt das Ver⸗ 
langen und Hinzufliehen, aber noch nicht 
allezeit das Umfangen. Es heißt oft: Ach! 
wie lange, ach! lange, iſt dem Herzen bange, und 
verlangt nach Dir; und Jeſus iſt doch ſchon unſere 
Freude. Es iſt öfters das Begehren, auch wohl Er⸗ 


—— 


Das zweite Gefprach. 103 


greifen da, aber doch nicht allezeit das Zueig nen. 
Die geiſtlichen Armen, die Hungrigen 
nach der Gerechtigkeit, ſind doch auch ſchon ſe⸗ 
lig. Matth. 5. . 


) 2 

Was die Kirche in ihren Zeitaltern erfahrt, 
das geht auch gemeiniglich bei einer jeden 
gläubigen Seele vor; der Glaube fängt ſich mit 
Sehnen, Hoffen, Warten unterm Geſetz, 
und da iſt man gleich denen im Alten Teſtamente. 
Man glaubt unterm empfindlichen Geſchma⸗ 
cke, Süßigkeiten und Blicke der Gnade, das iſt der 
Jünger Zeit, denn Jeſus iſt da gegenwärtig. 
Da heißt es: Selig ſind die Augen, die da ſehen, das 
ihr ſehet! Dieß tft die Zeit der erſten Liebe. 
Man glaubt aber auch oft ohne Fühlen und 
Sehen, Jeſus entzieht vielmal ſeine ſichtbare oder 
gefühlige Gegenwart, doch iſt der Tröſter, 
die Freudigkeit da. Alsdann hat der Glaube 
die größte Kraft. Unterm Vorſchmack des ewi⸗ 
gen Lebens glauben, iſt ſchon über den Glauben, 
und etwas von der triumphirenden Kirche; ein 
jedes Alter iſt ſelig. N 


Doch ſoll es, liebes Herz, dein Ziel ſeyn, daß du 
nicht auf das Ungewiſſe laufeſt, auch 
nicht eher ruhen wolleſt, bis du zur rechten 
Kraft des Glaubens (an dem fo viel gele- 
gen) und zur Verſicherung in der Zu⸗ 
eignung gelangeſt. In der Zueig nung liegt 
die Verſicherung; dieſe Verſicherung gründet 


ſich auf das Wort; der heilige Geiſt giebt 


Zeugniß und Amen dazu. So jage Ihm 
nach, daß du Jeſum ſo ergreifen mögeſt, gleichwie 


* 


* 
* 
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du von Ihm ergriffen biſt. Phil. 3, 12. Es iſt ein 
köſtliches Ding, daß das Herz feſt werde, die 
rechte Glaubens gewißheit erlange, welches 
geſchieht durch Gnade, nicht durch Werke. Ebr. 
13, 9. Darum ſollſt du Fleiß anwenden, deine Er⸗ 
wählung (durch die Erkenntniß Chriſti, v. 8.) fe ſt 
zu machen, (2 Petri, 1, 10.) und dich nicht von 
ſo vielem Zweifeln umtreiben laſſen. 


Zuhörer. Wie komm ich dazu, daß ich es er⸗ 
greife, mir zueigne, und Verſicherung bekomme? 
Lehrer. 1) Durch das Wort, Predigt, Ankün⸗ 
digung von der durch den Tod Jeſu erworbenen 
Gnade und Vergebung. 2) Durch das Gebet, der 
Arme hört das, ſehnt ſich darnach, bittet darum. 
3) Durch den Glauben, man fängt an, ein Ver⸗ 
trauen zu faſſen, zu glauben, zu nehmen, und ſich zu⸗ 
zueignen. Der Glaube entſpringt unter vielem Seh⸗ 
nen und Thränen. Der arme Sünder denkt: O 
wenn das Wort, die Gnade, auch mich anginge, 
wenn Jeſus auch ſo zu mir ſagte, auch mir ſo hülfe! 
O ich wollte ſo gerne glauben! Ein ſolcher Buß⸗ 
fertiger und Hungriger braucht nichts mehr, als J e⸗ 
ſum von ganzem Herzen für ſeinen 
Heiland anzunehmen, ſo bekommt er Ver⸗ 
ſicherung. Dieſe Perle liegt in der Muſchel des 
Evangelti, dieſes Kleinod liegt in den Wunden Jeſu 
tief verborgen. 


Dieſe Versicherung bekommen Zufluchtneh⸗ 


mende, oder, wie es vorher hieß, Verlangen⸗ 
de, Gläubige, durch zwei Stücke, die nicht 
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wanken, nämlich 1) Gottes Verheißung. 
Dergleichen ſind: Bußfertige ſollen Vergebung der a 
Sünden haben. Apoſt. Geſch. 3, 19. Die da hun⸗ 
gern und dürſten nach der Gerechtigkeit, oder nach 
der Vergebung der Sünden, ſollen fatt werden. 
Matth. 5. Das andere Stück, das nicht wanket, iſt 
2) Gottes Eid: In Chriſto find alle Verhei⸗ 
fungen Ja und Amen, das iſt, beſchworen und 
verſiegelt. 2 Cor. 1, 20. Joh. 16, 23. Durch dieſe 
beide wird ihnen Hoffnung, ein ſtarker Troſt, oder 
Verſicherung angeboten; diefe müſſen ſie faſſen, hal⸗ 
ten, nehmen. So iſt es ihnen ein ſicherer und feſter 
Anker des Glaubens, (eine gewiſſe ohnfehlbare Ver⸗ 
ſicherung), der in das Inwendige, in die Ewigkeit 
hineingehet, und uns der Gnadenwahl und ewigen 
Seligkeit verſichert. Ebr. 6, 18. 19. 
Im Evangelio ſind alle Verheißungen lauter kräf⸗ 
tige Verſicherungen; der heilige Geiſt thut das Herz 
auf, eignet es zu; dem mußt du durch den Glauben 
nicht widerſtreben, der Glaube nimmt es und verſie⸗ 
gelt es, daß Gott wahrhaftig ijt. Joh. 3,33. Wer 
nicht glaubet, der macht Gott zum Lügner; denn er 
glaubet nicht dem Zeugniſſe, das Gott zeuget von ſei⸗ 
nem Sohne. Was iſt das für ein Zeugniß? Ant⸗ 
wort: Daß Gott den armen Sündern in ſeinem 
Sohne Vergebung der Sünden, und das ewige Le⸗ 
ben geſchenkt hat. 1 Joh. 5, 10. 11. Wer nun das 
Aube, der hat ſolches Zeugniß des heiligen Geiſtes 
in ihm, v. 10. Durch den Glauben bekommen wir 
. Zeugniß, (Ebr. 11, 2. 39.) ob wir ſchon die 
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Verheißung nur von fern ſehen, und uns damit ver⸗ 

tröſten und genügen laſſen, v. 14. Siehe, alles iſt 
im Glauben an Jeſum. Auf den drückt der heilige 
Geeiſt das Siegel. Der heilige Geiſt giebt Zeugniß 
unſerm Geiſte. Röm. 8. 

Als ein Geiſt der Kindſchaft macht Er unſern 
Geiſt auch ganz kindlich, zuverſichtlich, und da giebt 
Er ihm Zeugniß. Wie viele Ihn aufnehmen, (durch 
gläubige Zueignung,) denen giebt Er Macht, die er⸗ 
halten ein Privilegium, Gnadenbrief, Gottes Kinder 
zu ſeyn. Joh. 1, 12. Dieß iſt alſo gewißlich wahr, 
(weg mit allem Unglauben) und ein annehmungs⸗ 
zueignungswürdiges Wort. Welches Wort denn? 
Jeſus iſt kommen, die Sünder ſelig zu machen. 1 
Tim. 1, 15. Merke, das Wort vom Selig ma 
chen, Sünden vergeben, ſollſt du anneh⸗ 
men, glauben, dir zueignen, wie Benhadads Knechte 
auf dich deuten, (1 Kön. 20, 34.) den lieben Hei⸗ 

land beim Saum und Rocke anfaſſen. Sprich mit 
David: Siehe da, mein Vater, den Zipfel deines 

Rockes. Mit Jakobs Söhnen ſollſt du den in Blut 

eingetunkten Rock dem Vater weiſen. Siehe, ob es 

deines Sohnes Rock ſey? Er kannte ihn und ſprach: 

Es iſt meines Sohnes Rock. 1 Moſ. 37. Sprich: 

Siehe da, mein Abba, dein Wort! Pſalm 27, 8. 

Siehe da deines Sohnes blutige Gerechtigkeit, Du 

kenneſt fie ja! Was Du andern Sündern läſſeſt zu 

Gute kommen, das wirſt Du auch an mir thun! Da⸗ 

bei ſuche nur im kindlichen Vertrauen und Zuverſicht 


slic 
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gegen den Heiland zu bleiben, und laß dem Unglau⸗ 
ben und Mißtrauen keinen Raum bei dir. 

Merke ferner, die Verſicherung mußt du in deinem 
jetzigen Zuſtande nicht aus den Kennzeichen der Hei⸗ 
ligung nehmen, als du ſeyeſt ein Kind Gottes, und 
habeſt Vergebung der Sünden, weil du fromm, ſanft⸗ 
müthig ſeyeſt ꝛc.; ſondern du mußt die Verſicherung 
nehmen im Glauben aus Chriſti blutiger Verſöh⸗ 
nung, daß du mit Paulo ſagſt: Mir, dem allergröß⸗ 
ten Sünder, der nichts, als 1) Sünde und 2) 
Verdammniß fühlte, iſt unverdienter Weiſe 
aus lauter Gnaden, blos um Chriſti willen, und 
umſonſt, (Röm. 3, 24.) Barmherzigkeit n 
ren. 1 Tim. 1, 16. 

Um deines Heilandes willen haſt du, bußfertiger 
Sünder, Vergebung der Sünden, und die ganze Se⸗ 
ligkeit erhalten. Die Gründe hiervon fi ind dieſe 
1) Die Verſicherung gehöret unſtreitig zu der Recht⸗ 
fertigung; aed gab fie den armen Sünt ad „mit 
den Worten: Dir find deine Sünden vergeben! 
So erfaͤhret man es noch. Es kommt aus Gnaden, 
und nicht aus den Werken. Epheſ. 2, 8. Man ſoll 
auch nicht die Werk⸗Früchte hinein mengen, 
nicht mit Werken umgehen. Röm. 4, 5. Man ſoll 
die Rechtfertigung nicht auf die Heiligung bauen. 
2) Vor der Rechtfertigung findet ſich der Menſch in 
der Prüfung ganz verderbt, zu allem Guten untüch⸗ 
tig, und, wenn es nicht ſo iſt, ſo iſt es nicht recht; 
er darf auch nichts mitbringen, ſondern muß ſi ch, 

als ein Gottloſer, (nicht in Sicherheit, ſondern in 


* 
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eigener Anklage) als ein armer Sünder rechtferti 
gen laſſen; nur, daß ſich gleichwohl die oben benann⸗ 
ten drei Stücke, die zur Ordnung gehören, bei 
ihm befinden, die zwar einen andern Sinn, dabei 
aber auch nichts als Elend anzeigen. 3) Es muß 
die Rechtfertigung, und billig auch die Verſicherung, 
vor der Heiligung vorher gehen, und den ſtaͤrkſten 
Antrieb dazu geben. Man iſt alſo eher ſelig und 
begnadigt, als man fromm iſt; die Frömmigkeit vor 
dem Glauben iſt nicht die rechte Art. 4) Es ſind die 
Früchte und Heiligung unvollkommen und mangel⸗ 
haft, und, wenn es dann wo fehlt, ſo ſind wir nicht 
feſt; wir müſſen aber einen unbeweglichen Felſen⸗ 
grund unſeres Heils haben, darauf wir bauen und 
trauen können, das iſt blos Chriſtus mit ſeinem 
Blute. 

Nun möchte Jemand einwenden: Soll man ſich 
denn gar nicht nach den Kennzeichen des Glaubens 
prüfen? Dem wird geantwortet: Die Prüfung 
nach den Kennzeichen iſt allerdings den Kindern 
Gottes täglich nöthig, a) daß ſie ihre Treue und 
Wachsthum in der Gnade erkennen, und dieſelbe 
nicht vergeblich empfangen. b) Sie tft auch zur tage 
lichen Buße nothig. e) Die große und umſonſt ge⸗ 
ſchenkte Gnade macht ſie von Herzen willig zu allem 

Guten, und läſſet fie nicht unfruchtbar; bei wem 
das nicht iſt, der hat umſonſt und nicht recht ge⸗ 
glaubt. 1 Cor. 15, 2. d) Sie überzeugen und ver⸗ 
ſi ichern- Andere, inſonderheit Brüder, durch ihre 
gottſeligen Werke von ihrem Gnadenſtande; für uns 
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gehört zur Verſicherung der Glaube, daß Chri⸗ 
ſtus ſein Blut und Leben für uns zur Verſöhnung 
gelaſſen, für Andere aber gehören die Kennzeichen. 
So ſind Jacobi Worte (Cap. 2.) zu verſtehen, daß 
Abrahams Rechtfertigung durch die Werke vor An⸗ 
dern fey offenbar worden. Röm. 4, 2. e) Un be⸗ 
kehrte, die ſich nicht um die Gnade bekümmern, 


können wir, aus Mangel der Kennzeichen und Ei⸗ 


genſchaften, überzeugen, daß ſie einen Heiland und 
Erlöſer nöthig haben. k) Schwachgläubige aber, 
und ſonderlich ſolche, die ihres Gnadenſtandes und 
Sündenvergebung noch nicht gewiß ſind, und bei 
denen folglich die Heiligung und Kennzeichen ſchwäch⸗ 
lich ſind, haben wir nur immer zu dem, allen Elen⸗ 
den ſo freundlichen Jeſu hinzuweiſen, und zum Glau⸗ 
ben und Vertrauen aufzumuntern. 


Lutherus Theil Isleb. 1. Seite 6. 


hae ee die Gewißheit allein auf 


dem feſten und unbeweglichen Fels, 
das iſt, auf Chriſto, unſerm Herrn, und 
ſein Wort. Darum auch die wahrhaftige und 


beſtändige Prüfung iſt, wenn ſich ein Menſch befin⸗ 


det eitel, leer und ledig, ohne das Gewicht des Heils 
der Gerechtigkeit, und beladen mit böſen Begierlich⸗ 
keiten, und, wenn er dieſes befindet, fo ſoll er ht 
tziglich der Gnade und Barmherzig⸗ 


keit Gottes begehren, und nicht zwel⸗ 


f eln „ er werde ſie erlangen. 


Da elbſt Sete 159. So ſich der Ae ſo 


* 
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tief er fennet, daß er von Gott e bitten, nach. N 
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gehren darf, denn nur alles aus Gnaden, und 
dünkt ſich alles, das er von Gott empfangen hat, 
unwürdig, auch dünket einem ſolchen Menſchen, 
daß alle ſeine Worte und Werke nichts ſeyen 
vor Gott, denn lauter Thorheit und Sünde. 
Dieſe Menſchen machen dem Teufel zu eng die ganze 
Welt, ihnen mag nichts ſchaden; ſie ſtehen alle in 
auf Gott durch einen feſten Glauben, 
und überwinden alles durch den 
Glauben. Ebr. 11. 


Lutherus in 1 Moſe 21. Es plagt mich dieſe 
Aufechtung ſelbſt auch zum öftern, daß ich mich faſt 
umſehe nach guten Werken, darauf ich mich verlaſſen 
möchte, nämlich, daß ich viel gelehret und geprediget, 
vielen Leuten gedienet, und Gutes gethan, dazu viel 
Unrechtes ohne mein Verdienſt erlitten; aber, wenn 
die rechten Züge und Kampfſtücke daher gehen, ſo 
fühle ich wohl, daß dieß alles nichts iſt, 
und werde dahin getrieben, daß ich mit David ſagen 
und bekennen muß: Herr, ich bin nichts, 
denn nur allein ein armer Sünder. 


Darum, liebes Herz! weiſe auch ich dich von dir 
ſelbſt ab, von deiner Würdigkeit, von deinem Weſen 
und Wirken zu dem Herrn Jeſu, nach deinem Be⸗ 
fehl. Jeſ. 45, 11. Es iſt kein beſſerer Rath für 
dich, als ein herzliches inſtändiges Bitten und Fle⸗ 


hen; Alle, die dieſen Weg erwählet, der mit zur 
Ordnung gehöret, haben aus ſeiner Fülle, zu ihrer 
größten Freude, Gnade genommen. Denn Er hat 
es verheißen: Bittet, ſo werdet ihr nehmen; 


nehmen iſt ſo viel, als glauben, ſich zueignen. 
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Da ſieheſt du, daß es ohne herzliches Gebet und 
fleißige Uebung deſſelben, ſich nicht gut glauben läßt; 
ringe mit Gebet und Schreien, halte damit feurig an, 
laß dich keine Zeit gereuen, wäre es auch Tag und 
Nacht gethan. Suchet, ſo werdet ihr finden; 
ſuche Gnade, nicht durch geſetzliche Wege, ſon⸗ 
dern in den Wunden Je ſu; wirf dich im Ge⸗ 
bet vor Ihm hin, als wenn Er da am Kreuze vor 
dir hinge, ſiehe Ihn mit thranenden Augen im Geiſte 
an. Jacob ae und bat Ihn, da erhielt er den 
Segen. Hof. 12, 5 

Gehe Ihm, wie ein kleines Kind, mit Weinen 
nach, übe dich im Zugreifen, wie ein Kindlein, ſo 
lange, bis du nehmen kannſt; klopfe ſo lange an die 
Gnadenthür, als ein Bettler, bis Jeſus dir vom 
Kinder⸗Brote ein Stück herausreichet. Wenn du 
nun alſo herzlich darum gebeten haſt, ſo mußt du 
auch ferner nicht an dem Willen des Herrn Jeſu 
zweifeln, daß nicht alle Gnade auch für dich vorhan⸗ 
den ſeyn ſollte, da du ja höreſt, wie nahe dir dein 
Heiland ſey, und näher, als du immer glauben magſt. 
Röm. 13, 11. Einmal iſt es auch dir erworben, 
auch dir geprediget und angeboten worden. Es 
iſt alles bereit. Es liegt die Gnade da vor dir, du 
darfſt kühnlich nehmen, wo du nur gern willſt. 
Siehe, du haſt Erlaubniß: Wer da will, der nehme 
. * n,, 


2 1 oc. cit. S. 42. Bei dieſem Schatze müſ⸗ 
* e unſere Furcht zurechte rücken lernen, da wir 
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ſchwer daran gehen, uns allezeit für ſchon ſe⸗ 
lig in dem Gnadenreiche unſerm Sündenbüßer zu 
Ehren zu bekennen, maßen, wer ſeine Seligkeit auf 
Erden gern erkennen möchte, dem kann nicht beſſer 
gerathen werden, denn, daß er anfange, vom erſten 
Stücke der Erlöſung, daß er ſeine eigene Seele in 
Gott, durch Chriſtum Vergebung der Sün⸗ 
den zu faſſen, anhalte, und aus aller Macht 
die Beichte des Glaubens thue: Ich bin ja ſe⸗ 
lig. Mit Gewalt muß ſolch Himmelreich an ſich 
geriſſen werden, thut es gleich der Vernunft wehe, 
und müßte man gleich mit Thränen ſchreien 
Ich glaube. 
* 


Nun, dieß Evangelium von der Seligkeit durch 
Chriſtum iſt ein Licht, und gehöret auf den Leuchter; 
es iſt ein Brot, und gehöret für die hungrigen Kind⸗ 
lein; man muß es auch, um der ſichern und ſatten 
Welt, und des Mißbrauchs willen, nicht verſtecken, 
denn an den Kindern iſt am Meiſten gelegen, damit 
ſie ihren rechten Glaubenstroſt wiſſen, und nicht, 
wie ein gewiſſer Lehrer ſagt, damit trippeln und 
ſtückeln, ſondern die ganze Quelle ihnen weiſen, die 
ganze Seligkeit in ihren Schooß Herz legen; 
vielleicht wird manch Weltkind durch die Seligkeit 
der Kinder Gottes gelockt, daß es ſich auch unter 
Jeſu Joch beuget. 


Statii Schatzkammer, S. 484. Chri⸗ 
ſtus, der wohl weiß, welch eine ſchwere Kunſt der 
armen blöden Natur es iſt, ihr das Reich Gottes 
durch wahren Glauben anmaßen, ſpricht Luc. 13: 

baking me tae, 
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Ringet darnach, ob wollte Er ſagen: Das Reich 
Gottes iſt euer, und ſtehet euch weit offen, daß 
ihr daraus nehmen möget, was ihr wollet. Aber 
ihr ſchämet euch vor der Majeſtät folder Güter, 
und laſſet euch abſchrecken durch eure Unwuͤrdigkeit; 
das thut nicht, * frei hinan, und ret 
ßet mit Gewalt zu euch, was ihr nur 
haben wollet. An meinem Willen ſollt ihr ja 
nicht zweifeln. Und das thut ſo viel deſto mehr, je 
weniger ſolcher geiſtlicher Ritter und Annehmer ſind. 
Denn der ganze große Haufe gehet faſt 
dahin, und läſſet die Güter Gottes liegen, will weder 
gerecht, noch Gottes Kind, noch ein Erbe des ewigen 
Lebens in dieſem Leben ſeyn, will die Anmaßung bis 
in jenes Leben ſparen, wenn man alles für Augen 
ſehen wird; daher iſt der Weg des Glau⸗ 
bens fa ſt zugewachſen. Aber der Weg 
des Unglaubens ſtehet frei offen. Solches thut auch 
ihr, ihr lieben Leute, nehmet das geſchenkte Heil im 
Glauben an, und bittet den heiligen Geiſt 
um Kraft und Gnade, der euch zu ſol⸗ 
5 Dingen tüchtig machen wird. 


Nun ſo nimm es, ergreife es im Glauben, es iſt 
ja dein, laß dir die Gnade nicht dein Fleiſch und 
Blut, dein igen Gers (1 Joh. 3, 20.) noch die 
böſen Geiſter, (Matth. 4.) abdisputiren. Wenn du 
nicht nimmſt, ſo betrübeſt und verunehrſt du deinen 
Heiland auf das Höchſte, verachteſt ſeine blutige Ar⸗ 
beit und Liebe, und iſt eben, als wenn jemand ei⸗ 


nem g großen Könige ſein Geſchenk wieder vor die 
Füße w Nen wollte. Wenn du nimmſt, ſo bekommſt 
du das 1 


aft alles, und kannſt dich ewig 
ae 4 — 
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freuen. Darum ſo nimm, der Herr Jeſus wird dir 
das A und O deines ſchwachen Glaubens ſeyn, das 
Siegel ſeines Geiſtes darauf drücken, die eg iche⸗ 
rung ſchenken, daß du wirſt ſagen können: Ich 
habe erkannt und geglaubet die Lie⸗ 
be, die Jeſus zu mir hat. 1 Joh. 4, 16. 


Ja, Amen! Jeſu, treuer Zeug', wer dür ſt't, der glaubt, 

f wer glaubt, der nimmt, 

Wer nimmt, der hat das Freudenreich, weil die ge— 
ſchmuͤckte Lampe glimmt. 

So gehn wir ein in's Bräut'gams Hochzeitshaus, 

Da iſt die Lieb', die theilt nur Liebe aus. 


Dieſer ſchöne Vers iſt aus dem Liede: Dein 
Erbe, Herr, liegt vor Dir hier. Dar⸗ 
in iſt die ganze Ordnung der Gnade. 1) Jeſus 
iſt, mit ſeinem erworbenen Heil und Verheißungen, 
lauter Amen und Wahrheit. 2 Cor. 1, 20. 
2) Der Arme, der keinen Tropfen Waſſer, oder 
Troſtes hat, hört dieſes, und fängt an, darnach zu 
dürſten. 3) Er glaubt mit völligem Beifall, daß 
dieſes das einzige Mittel und Weg zur Gnade ſey. 
4) Er fängt an zu nehmen, und ihm zuzueignen. 
5) Er hat damit das Siegel und Verſicherung weg, 
iſt ſelig und fröhlich. 6) Die Glaubenslampe mit 
allen Tugenden geſchmückt, fängt an zu leuchten im 
Wandel. 7) Er wird vollendet, und gehet ein zu 
ſeines Herrn Freude. 8) Da iſt die ganze Selig⸗ 
keit eitel und lauter väterliche, herzliche, ja Braut⸗ 
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liebe, was man keinem natürlichen Menſchen ſagen 
darf. Siehe, wer alſo dürſtet, glaubt und nimmt, 
der hat alles, und iſt überaus ſelig. Lutherus ſagt: 
Das Wort: Für euch vergoſſen zur Ver⸗ 
gebung der Sünden, erfordert eitel gläu⸗ 
bige Herzen, und wer denſelben Worten glaubet, der 
hat, was ſie ſagen, und wie ſie lauten, manu 
Vergebung der Sünden. Dieß iſt nun 
der von Jeſu beliebte, und in ſeinem Worte ſo 7 
angeprieſene Glaubens- Weg, dadurd eine 
hungrige Seele fich aller Gnade, = und Selig 
Feit verſichern kann. 

Wir haben gewiß Urſache, uns zu freuen, und 
Gott zu preiſen, daß Er nicht hohe und ſchwere We⸗ 
ge uns vorgeſchrieben, ſondern, daß Er dieſen Weg 
erwählet, und nur verlanget, ein gläubiges und zu⸗ 
verſichtliches Herz gegen Ihn zu faſſen, ſeinem Wor⸗ 
te zu glauben, und das erworbene und geſchenkte 
Heil anzunehmen; o! gewiß ein leichter und ſüßer 
Weg, ob es dem blöden Herzen auch gleich anfäng⸗ 
lich ſchwer vorkommt. 

Zwar pfleget der Heiland einige Seelen, auf au⸗ 
ßerordentliche Art, von Vergebung der Sünden zu 
verſichern, wie Er es ſo mit Thomas machte, auch 
ein Exempel in Bunians Reiſe, S. 281 ff. zu fin⸗ 
den, da Gott durch einen Traum, inneres Geſichte 
des Verſtandes, oder andere Art, es ihnen ſchenket. 
Ich halte, daß es den wenigſten unter den Kindern 
Gottes alſo widerfähret, und daß es der Heiland 
aus Herunterlaſſung und Noth thue, und zwar mit 


: 
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ſolchen Seelen, die vorhin in ſchweren Sünden ge⸗ 
lebt, oder gar große Bußangſt ausgeſtanden, oder 
ſonſt viel mit dem Unglauben und Anfechtung zu 
ſchaffen gehabt, da ihre Herzen gegen das Wort ver⸗ 
ſchloſſen geweſen. Er ſelbſt aber ſagt: Selig 
find, die nicht ſehen, und dod glau⸗ 
ben. Und wenn die erſte oder andere außerordent⸗ 
liche Ueberzeugung und Verſicherung vorbei iſt, müſ⸗ 
ſen ſolche Seelen eben wie andere ſich nur an das 
Wort halten. 

Ordentlich bringt uns Gott zum Glauben und 
Verſicherung durch das Wort; ſo ſehen wir, daß 
durch eine Predigt Petri drei tauſend, die das Wort 
annahmen, durch eine andere fünf tauſend, die dem 
Worte zuhörten, ſind gläubig geworden. Apoſt. 
Geſch. 2, 41. Cap. 4, 4. Daß es ihnen aber auch 
dabei an keiner Verſicherung gefehlet, ſieht man aus 
dem andern Capitel dieſer Apoſtelgeſchichte, da heißt 
es V. 47: Der Herr that täglich hinzu, die da ſelig 
wurden: ſelig werden aber ſetzt ja den rechten Glau⸗ 


ben und hinlängliche Verſicherung, daß Jeſus wahr⸗ 
haftig auch Uns erlöſet habe, nothwendig voraus. 
Auch hat es ihnen nicht gefehlt an der Freude des 


Heils, denn ſie lobeten Gott mit einfältigem Herzen, 
und wie kann es fehlen, daß nicht eine große Freude 
in der Seele entſtehe, wenn ihr dieſes große Heil 
aufgehet, wie der Kerkermeiſter (Apoſt. Geſch. 16, 
34.) ſich freuete mit ſeinem Hauſe, daß er an * 
war gläubig worden. 

O! wie läßt hier öfters Gott ſeine 


F 
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erfahren, als ſie ausſprechen können. Doch hierin 
behält Er freie Hand, und wir ſollten einfältig han⸗ 
deln; je einfältiger und kindlicher man glaubt, je 
leichter und ſeliger iſt alles. Wer aber viel Ver⸗ 
nunft braucht, je ſchwerer und verwirrter iſt alles. 
2 Cor. 10, 5. 


Altes und Neues. 23. Th. S. 22. Wer 
das Reich Gottes nicht nimmt, wie ein Kind, 
der wird nicht hinein kommen. Marc. 10. Was 
thut ein Kind? Es hort: Das ſollſt du 
haben. Damit fährt es zu, und greift 
darnach. und weinet darum, und nimmt es, 
und freuet ſich. Es iſt ſelig, zu nehmen, was, 
wie und wenn Er uns giebt, ohne alle eigene Wahl!. 
Die Gnade iſt unſchätzbar und gleich koſtbar, ob ſie 
uns in ſilbernen oder irdenen Schalen dargereicht 
werde, ob unter mehreren oder weni⸗ 
geren Süßigkeiten. Das ſchwächſte Glied, 


das kränkſte Kind, wird öfters am Zärtlichſten ver⸗ 


pfleget. Er ſelbſt und ſeine Gnade ijt uns gen: 


ſam. Ein Lehrer ſagt: So viel der Glan 
nur erreichen mag, ſo viel iſt ſein. 


Wie dort der Herr zu Sofa: ſprach, Cap. 1, 
Alle Städte, Plaͤtze, Oerter, darauf eure F 


ſohlen treten werden, habe ich euch 
gegeben; alſo geht es auch dem Glauben: al⸗ 
les, was er erreichen und erglauben 
mag, das tft fein eigen. 


i." 


2 , 
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mir und dir, und allen Gläubigen, reichlich und 
täglich alle Sünden vergiebt. Erſtlich zeugt Er, 
daß Geiſt (das Wort des Evangelii) Wahrheit iſt, 
das heißt: Er bringt uns zur Ueberzeugu 
Beifall, wir müſſen Ja und Amen dazu — 
nach eignet Er es uns zu, das iſt, giebt uns das 
Zeugniß, daß auch uns, auch dir, auch mir die Gna⸗ 
denvergebung und das ganze Heil gehöre. 
Zuhörer. O dem Unglauben, daß ich ihm ſo 
lange Raum gelaſſen, und ſolche große Gnade und 
Liebe nicht eher erkannt und angenommen! Nun, 


ſo will ich auch durch nichts mich länger vom Neh⸗ 


men abhalten laſſen, ich will es ergreifen und faſſen, 
es ſoll nun Jeſus mein Jeſus, meine Liebe, meine 
Gnade, meine Seligkeit ſeyn. Von nun an ſoll Je⸗ 
ſus mein Jeſus, mein Jeſus und immer ſo heißen, 
von welchem mich ewig kein Teufel ſoll reißen. O 
Herr Jeſu! verkläre doch immer mehr in meiner 
Seele deine blutige Gnade, Gerechtigkeit und Se⸗ 
ligkeit. 

Lehrer. Siehe, erſtlich wehreteſt du dich auf 
das Aeußerſte, daß du kein Sünder in deinen Augen 
werden wollteſt, als man dir den Bettelrock deiner 
eigenen Frömmigkeit und Gerechtigkeit wollte aus⸗ 
ziehen, als ob es dein Leben beträfe, da man dir doch 
etwas Beſſeres geben wollte. Nun man dir die koͤ⸗ 
niglichen Kleider, den Brautſchmuck, die goldenen 
Stücke, (Pf. 45.) anlegen wollte, haſt du es auch 
ſo gemacht. 

Zuhörer. Ich nehm', Herr! weil Du's gerne 


* 
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giebeſt, ich will mich nun nicht länger wehren, ich 
danke dir mit Freudenzähren, nun glaube ich, daß 
Du mich liebeſt. O Herr Jeſu! ich werfe nun alle 
— el auch alle meine eigene Frömmigkeit, 

die ganze Welt mit aller ihrer Herrlichkeit, zu 
deinen Füßen, und freue mich, daß ich Dich gefun⸗ 
den. O! wie iſt mir nun ſo wohl, wie eine große 
Laſt iſt mir abgenommen, nun fängt mein Herz erſt 
recht an zu grünen, nun fang' ich erſt an zu leben! 
O! ich ſehe vor mir eine tiefe Grube, inſonderheit 
im Worte; ich habe mir es ganz anders eingebildet! 
Zuweilen war mir der Heiland im Erkenntniß ſo 
nahe, daß ich faſt zugreifen konnte, doch hinderte ich 
mich ſelbſt wieder mit meinem Zeug. O Gnade! 


Gnade! gegen einen ſo nichtswürdigen und ſchnöden 


Wurm, ich muß mich ſchämen erſtlich über meine 
Hoffart, hernach über meinen Unglauben, daß ich 
mich ſo lange gewehret; ich will nun gern des Herrn 
Jeſu ſein armer Sünder bleiben, den Er aber auch 
begnadiget und errettet hat. O hundert tauſend 
Zungen her! O ſüßer Heiland, nun wirſt Du erſt 
groß und ſüß in meiner Seele! O wie ſelig iſt 


doch ein Herz, das glauben kann! Ach! hätte ich 


doch nichts mehr mit der Welt zu thun! wenn ich 
nur bald ſtürbe! weg Kronen! weg Scepter! 
Lehrer. Selig biſt du, Seele, die du geglaubet 
haſt, von nun an werden dich ſelig preiſen alle Him⸗ 
melsbürger, alle Kinder Gottes werden ſich mit dir 
und über dir freuen, die Phariſäer werden murren 


und ſcheel ausſehen über deiner Seligkeit. Luc. 15. 4 


* 7 
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Sie werden denken, wenn ſie es wären, ſie wären 
wohl Gottes Kinder; aber nicht du. Die Welt 
wird mit lauter Laͤſterungen auf dich zuſchreien, der 
Satan wird brüllen, die Hölle wird zittern; du 
aber, freue dich, dein Heiland liebet dich, dein Name 
iſt im Himmel angeſchrieben. Sey treu, bleibe klein, 
lebe im Glauben, und folge dem Lamme nach. 
Zuhörer. O! wie groß iſt meine Freude über 


da 8 erkannte und ergriffene Heil! In meinem Her⸗ 
1 ze 2 


eee Jubiliren! Mich beſchwemmt die Gna⸗ 
enh Alles Irdiſche, wenn es auch noch ſo herr⸗ 
| „dünkt mi. zu geringe; ich wollte dieſe 
Gnade meines lieben Heilandes nicht fur aller Welt 
Schätze geben. 

Lehrer. Jetzo hält der liebe Heiland mit dir 
Verlöbniß, und ſchenkt dir den Siegelring, ſeinen 
Geiſt, den Tröſter, du magſt denn jetzo wohl fröh⸗ 
lich ſeyn, ſo lange der Bräutigam (empfindlich) da 
iſt. Ich freue mich mit dir, als ein Freund des 
Bräutigams, ſehe und höre gern dein Jubiliren, 
(Joh. 3, 29.) aber es iſt noch nicht die völlige 
Hochzeit (das Reich der Herrlichkeit) da; dein Bräu⸗ 


tigam wird noch manchmal ferne (mit ſeiner em⸗ 


pfindlichen Gegenwart, wie von ſeinen Jüngern, 
(Matth. 9, 15.) von dir ziehen, und wirſt derweil 
innerlich und äußerlich viel ausſtehen muͤſſen; da 
wirſt du denken: der Herr hat mein vergeſſen, (Jeſ. 
49, 14.) allein, da wanke nicht, du haſt ja den 2 b 


5 lobungs⸗Contract, das iſt, ſein Wort, i in Han 


den, das Er dir zurückgelaſſen. Dieſes heißt: J N 
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will mich mit dir verloben in Ewig⸗ 
keit. Hoſ. 2, 19. Da merke das Wort: Ewig⸗ 
keit. Jeſus iſt nicht ſo veränderlich, ſondern eben 
derſelbe; der Er geſtern gegen dich war, ſo freund— 
lich und liebreich, der iſt Er auch heute und in alle 
Ewigkeit. Ebr. 13, 8. 

Es iſt dieſe Verlobung vor dem höchſten Gerichte, 
(vor welches du in der Buße geſtellt wurdeſt) in 
Gegenwart ſo vieler Millionen Zeugen, geſchehen, 


da Jeſus dich als eine arme Sünderin vom ewigem 


Tode los gebeten, auch dich vom Vater los und ge⸗ 
ſchenkt bekommen, dir ſeine Gerechtigkeit ge ut, 
und dich zur Braut erwählet. Aber merke, was im 

Contract ſtehet: die Zeit der Verlöbniß bis an di 
Hochzeit iſt nicht eine Zeit des Schauens und deſtän⸗ 
digen Fühlens, ſondern des Glaubens; fo, und 
nicht anders iſt alles bedungen, und eben ſo mußt du 
dir es gefallen laſſen. Er hat dir auch ſeinen Geiſt, 
den du genugſam am Innern treiben, züchtigen, ſtöh⸗ 
nen und ſeufzen, auch tröſten merken kannſt, gelaſſen. 
Daß Er aber alſo treu iſt und bleibt, fo ſollſt du den 


Herrn erkennen, ſo ſollſt du Ihn allezeit erfahren, 


Er iſt ſelbſt Amen, der Treue und Wahr⸗ 
haftige, dieß glaube nur. 

Zuhörer. Amen! mir geſchehe, wie du gee 
ſäaget haſt. 

Lehrer. a men! dir geſchehe, wie du geglau⸗ 
ast Amen. 


we 
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Das dritte Gespräch. 


Anleitung zur Befestigung im Glanben und 
Gnadenstande. 


Hier wird erſtlich aus dem Wege geräu⸗ 
met, was den Glauben ſchwächen, oder 
gar zum Rückfalle Anlaß geben kann. 


Zum Andern wird der Glaube geſtärket, 
durch Vorzeigung der Heils-Schätze. 


Jeſ. 49, 14. 
Zion ſpricht: Der Herr hat mich verlaſſen, der Herr 
hat mein vergeſſen. 


Gott ſpricht: Ich will doch dein nicht vergeſſen, in mei⸗ 


ne Hände habe ich dich gezeichnet. 


Lehrer. Wie ſteht es um den Glauben? 

Zuhörer. Sehr ſchlecht, denn als mir Gott den 
Glauben und die Vergebung der Sünden ſchenkte, da 
war wohl etliche Wochen lauter Singen und Klin⸗ 
gen in meinem Herzen, wo ich ging und ſtand, hüpfte 
mein Herz; ich empfand zuweilen ſolche Süßigkeit, 
die ich nicht ausſprechen konnte; aber nun empfinde 
ich nicht mehr ſo etwas, auch bin ich beängſtigt, und 
weiß nicht, wie ich daran bin. 


2 
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Lehrer. Ei, liebes Herz! das war der Honig⸗ 
ſeim der erſten Liebe, es waren die Verlöbniß⸗ 
tage; ſind dieſe nun vorüber, ſo iſt doch deines 
Jeſu Gnade und Liebe nicht aus. Denn ſo ſtehet 
geſchrieben, Jeſ. 54, 10. Es ſollen wohl Berge wei⸗ 
chen, und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll 
nicht von dir (du Elende) weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, 
dein Erbarmer. Mit dem erſten ausnehmend ſüßen 
Geſchmack der Gnade und empfindlichen Genuß ſei⸗ 
ner Liebe wollte dir Jeſus weiſen, daß Er etwas 
Beſſeres für dich habe, als du in der Welt hatteſt. 
Vergiß es nicht, was dir Jeſus Gutes gethan! Dieß 
ſoll dir die Herrlichkeit und Schätze der Welt ſtin⸗ 
kend machen, dieß ſoll dich immer mehr zu Jeſu zie⸗ 
hen, und nach der Ewigkeit ſehnend machen. Kann 
dich ein Tröpflein laben, wie wird, mit großen 
Freuden, der volle Strom dich! weiden. 

Höre, einerſeits mußt du dieſe empfindliche und 
himmliſche Süßigkeit nicht gering achten, denn es iſt 
ein Kuß des Bräutigams, es iſt Manna, ein Krümm⸗ 
chen Kinderbrot von der Tafel deines himmliſchen 
Abba, und wird dir der Herr Jeſus noch zu vielen 
Malen, wenn du treu bleibeſt, etwas ſchenken, und 
die Brautliebe erneuern; da hüte dich ſorgfältig, daß 
es nicht wodurch geſtört werde. Zum andern aber 
ſtelle es ganz in ſeinen Gefallen; das Ankleben an 
empfindlichen Süßigkeiten iſt nicht gut, wo du hier⸗ 
auf deinen Glauben und Frieden baueſt, ſo kommſt 
du niemals zur Feſtigkeit und geſetzten Freudigkeit. 
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Dieß, nämlich die empfindliche Süßigkeit, mag auf⸗ 
hören; aber dein Glaube, Zuwerſecht, Verſſcherung 
und die innige Glaubens⸗Freude und Friede ſollen 
nimmermehr aufhören. Du ſollſt nicht in Empfin⸗ 
dungen oder Gefühl, ſondern durch den Glauben in 
Jeſu ſelbſt ruhen; du ſollſt dich durch einen dunkeln 
Glauben in Gott einſenken, in voller Uebergabe und 
Zufriedenheit, unbekümmert, was dein Vater mit 
dir mache, gewiß verſichert, daß eben ſein 
Wille, eben dieſes dir nützlich. Da wir aber 
gern auf Thabor in empfindlichen Si ßigkeiten Hüt⸗ 
ten bauen, und müſſen doch nach Golgatha in die 
Gemeinſchaft ſeines Todes. Du kannſt es nicht 
beſſer begehren zu haben, als dein Heiland. Allein 


haſt du auch wohl ſelbſt die ar zeitig 
3 


geſtöret. 

Zuhöre r. Vor vierzehn Tagen ähr habe 
ich mich in der Saftigteit mit w, me rt vergangen, 
Ff war gar nicht mein Sinn, u auch 
herzlich gereuet, aber ſeitdem habe ich ieder 


zum Herrn Jeſu hinzu gehen dürfen. 


Lehrer. Dein Vergehen iſt nicht zu — f 


aber dein Zurückbleiben iſt noch viel ſchlimmer, viel 
ſüͤndlicher; e länger du zurückbleibeſt, deſto dender 
wirſt du, bis d u endlich von aller Kraft kor 
— nur gleich, als es geſchehen, kindl h wied 
2 Herrn Jeſu kommen, Ihm deinen Fehle 

en, und um Vergebung bitten ſollen, “fi fo wire 


0 rſehen, als nicht geschehe. ay. We 


1 u mußt deinen 51 nie ging 


n N 
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achten, er mag ſo klein ſeyn, wie er will; denn das 
iſt wider die dan des Glaubens, nach welcher 
man nicht gern e äublein an ſich behielt; aber 
2) auch nicht im auben, Zagen und Klagen lie⸗ 
gen bleiben, denn wir haben ja einen erbarmenden 
und mächtigen Heiland, einen mitleidigen Fürſpre⸗ 
cher beim Vater, ob auch jemand von den Kindlein 
aus Schwac heit ſündigen ſollte. 1 Joh. 2, 1. 


in den ma ach ſeine Kinder fallen, wirft Er ſie doch 
nicht gleich weg, (Pf. 37, 24.) auch fällt die Gnade 
und der Bund des Friedens nicht gleich mit. Jeſ. 
54, 10. 


Zu hörer. 3h fühle aber, daß ſich n 
noch Böſes i in mir reget, ſo kann es ja n wohl bei 
Gerechtfertig ten nicht ſeyn. 

Lehrer 


ſünde, und fol 
auch hens ih und wen 


Schatz⸗Kaſtlein, S. 366. ene 
Beſten mit uns ſteht, haben wir das aller; 
teſte Gefühl der Sünden, wenn es a ick 
gehet, werden wir wieder blind an uns ſe ity. 
Sünde thun, iſt nicht gut, aber wohl Sin de 
len, und damit zum Arzte eilen. 
herus will vor ſolchem Ueberheiligen, der 

ie Sünde mehr fühlet und alen 4 5 
jer ere en laſſen. > jae N 5 
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Merke, Kinder Gottes haben gleichſam eine dop⸗ 
pelte Quelle, einen doppelten innern Grund in ſich, 
nach dem alten und neuen Menſchen. Die ſind wi⸗ 
der einander, (Gal. 5, 17.) ein jeder will quellen 
und ſeine Wunden hervorbringen. Unbekehrte ha⸗ 
ben nur einen, nämlich den verderbten Grund des 
Herzens, der Tag und Nacht quillet in ſündlichen 
Gedanken, Worten und Werken. 1 Moſ. 6, 5. Ob 
nun gleich Gläubige denſelben auch noch haben, kann 
er und muß doch (ob ſich es gleich reget) nicht zur 
Macht und Herrſchaft kommen. Sie haben nun⸗ 
mehr erlangt im Glauben eine neue Quelle, die ih⸗ 
nen iſt, und in das ewige Leben quillet, (Joh. 4, 
14.) einen guten Grund, aus welchem ſie Gutes 
hervorbringen, (Matth. 12, 35.) und die böſe 
Quelle wird täglich mehr verſtopfet, das Herz ge⸗ 
reiniget, das Fleiſch gekreuziget. Sobald aber ein 
Kind Gottes ſicher wird, nicht über ſein noch übri⸗ 
ges Verderben wachet, ſo fängt der böſe Brunn an 
zu quellen, wie ſolches die Erfahrung an allen Kin⸗ 
dern Gottes ausweiſet, und daher kommen ihre 


Fehler. 


Spener's Natur und Gnade, ex Tau- 
lero, S. 378. Die Erkenntniß diefes böſen Grun⸗ 
des wäre dem Menſchen nützer, denn ſonſt aller Ver⸗ 
ſtand der Engel. Desgleichen: Der falſche 
Grund dünket ſich ſelbſt gut zu ſeyn, 
und berühmt ſich oftmals ſeines Thuns, betrügt 
ſich aber ſelbſt. Er urtheilet Andere wegen ihres 
Gebrechen kommt daher, er meint, es ſey nie⸗ 


* 7 
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mand beſſer, als er, achtet keine Gunde groß und 
ſchwer, er urtheilet ſie faſt als nichts. Dieſem fal⸗ 
ſchen Grunde ſind auch gute Werke leicht zu thun, 
wenn es deswegen ſollte gut geachtet werden. Des⸗ 
gleichen: Der gute Grund iſt: An ſich ſelbſt 
verzagen, und ein lauteres Suchen 
Gottes. 


Herr D. Lange im L. und R. über Jacob. 3, 
11, ſpricht: Die Erbſünde, als ein böſer Grund, 
bleibe auch bei Bekehrten, müſſe aber nicht bei 
uns herrſchen, ſondern der gute Grund, die 
gute Quelle, müſſe über die böſe die Herr⸗ 
ſchaft und die Oberhand haben. 92 i, 


Bei dem wehmüthigen Gefühle der übrigen Sün⸗ 
de haben Gläubige 1) auf Gottes Werk dabei zu 
ſehen, denn es kommt her aus der geheimen Zucht 
und Läuterung ſeines Geiſtes, der uns Eins n 
dem Andern läßt offenbar werden, und, wie ei 


5 , 


Mutter ihrem Kinde, davor bange macht, daß wir 


ja niemals ſicher werden; die Furcht des Herrn 
(der Geiſt der Zucht) wehret der Sünde. Sir. 1, 
26. Der Herr läßt es bei der Aufziehung ſeiner 


Gnaden⸗Säuglinge nicht an der Ruthe, an innern 


und äußern Züchtigungen fehlen, ſonſt wären wir 
Baſtarde. Ebr. 12. Es ſoll uns immer zu Chriſto 
und in das Glauben hineintreiben; auch iſt die 
Zucht etwas Seliges, und Jeſu Liebe bleibt dabei 
unverändert. 3) Hierbei und bei allen Fehlern 


müſſen wir erſtlich um Vergebung bitten, ſolche im 


Glauben nehmen, und ſodann uns beſſern. 
* ise, 


* * 
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Zuhörer. Wie bin ich denn nun gebeffert, oder 
von der Sünde erlöſet, da ich fle noch N 
fühle? 

Lehrer. O eine ſelige Beſſerung! Du bift ein 
wahrer Erlöſter des Herrn. Du biſt durch das 
Blut Jeſu von allen Sünden erlöſet. Einmal, will 
ſie dich verdammen, ſo iſt Chriſtus hier. Röm. 8, 
34. Zum Andern, will ſie wieder einen Dienſt von 
dir, als ihrem vorigen Knechte, haben, ſo biſt du 
Herr, (Röm. 6, 12.) und trittſt ihr auf das Genicke, 
ſchlägeſt ſie an das Kreuz. Du warteſt auch noch 
auf eine völlige Erlöſung, (Röm. 8, 23.) da ſie im 
Tode mit Strumpf und Stiel ſoll ausgerottet und 
ausgewurzelt werden. Darum laß dir, du bußferti⸗ 
ger Gläubiger, deinen Glauben und Seligkeit nicht 
verdunkeln, und laß nicht ferner dem Unglauben 
Raum. 

Zuhörer. Ja, mit dem Unglauben habe ic 
noch manchmal zu thun; ich dachte, wenn ich nur 
würde einmal den Glauben erlangt haben, würde er 
ſich nimmer wieder melden. 

Lehrer. Mit dem Unglauben iſt es eben wie 
mit andern Sünden, er iſt auch die größte Sünde, 
und, ſo zu ſagen, der Stamm davon; ob er ſich 
gleich meldet, ſo muß er doch nicht herrſchen. Wie 
machſt du es, wenn dir einfiele, Gott wolle dir nicht 
mehr Brot geben, oder ſonſt ein garſtiger Gedanke 
in dir aufſtiege, du würdeſt darüber gebeugt ſeyn, 
durch Betrüben und Seufzen einen Abſcheu und Wi⸗ 
derwillen daran haben, und es von dir ſtoßen; eben 


> 
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Fee 6 Fenn dir (ich rede jetzt nicht mit ſichern 
tkindern) ein Zweifel an der Gnade Gottes, ein 
Mißtrauen gegen Jeſum, einkommt. Da mußt du 
dein Glaubens⸗Schild ergreifen, auf dem Glauben 
beſtehen, Glauben halten, (2 Tim. 4, 7.) das Ver⸗ 
trauen nicht wegwerfen, (Ebr. 10, 35.) ja über den 
Glauben kämpfen. Phil. 1, 27. Judä, v. 3. Daß 
aber auch bei Gläubigen zuweilen Zweifel und Un⸗ 
glauben aufſteige, davon ſiehe Pf. 31, 23. Matth. 


J * 


Seriver im Siech bette: ©. 367. fagt: 
Daß das Gefühl des Uuglaubens, das uns 3 
zet, ein Kennzeichen des Glaubens ſey, und daß der 
noch nie einen wahrhaftigen Glauben 992 1 der 
ſeinen Unglauben nicht empfunden. Hierher 


gehört auch, was er in ſeinem Räth⸗ 


ſel, S. 373. ſagt: Alſo glaubt alle Welt, 1 
glaubt doch nicht, und die Heiligen Gottes (in de 
Buße und hernach in Anfechtung) glauben nicht, 
und glauben doch. 


Güldnes Schätzkäſtlein, S. 350. Wer 
Glauben hat, denkt oft, er habe keinen, und wer ihn 
nicht hat, meint, er habe Glauben; aber der 
Glaube wird nur in tief gebeugten Herzen 
gewirket, da man ſeine Sünde recht fühlen und groß 
achten lernt, fo, daß man ſich von Herzen, wie 
zuvor mit dem Munde, für den größten Sünder hält, 
. unter alle Creaturen beuget. 


Dieß bezeuget auch bie Erfahrung, wo die Lehre 


Meth. of Grace. 
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vom Glauben ſtark getrieben wird, da klagen 
die Leute über Unglauben. Warum? Als⸗ 

dann wird es recht offenbar; vorher in der Sicher⸗ 

heit war man darüber nicht bekümmert. Es gehört 
zur Erkenntniß des Elendes. Johan⸗ 
nes der Evangeliſt giebt gegen den Unglauben und 

Zerſtreuung dieſen Rath, man ſolle ſich mit ihnen 
nicht eben in das Gefecht einlaſſen, ihnen nicht 

Rede ſtehen, ſondern das Gemüth allmählig und 

einfältig davon abkehren, es vergeſſen, ſich innig zu 

Gott kehren, und in ſeinem Gemüthsfrieden bleiben. 
Zuhörer. Einige Seelen haben mir geſagt: 
wenn der Menſch einmal die Verſicherung hätte, ſo 
könne ihnen kein Zweifel, Mißtrauen, aber ungläubi⸗ 
ger Gedanke mehr aufſteigen. 

Lehrer. Aufſteigen wohl, aber nicht herrſchen. 
Wenn der Menſch unbekehrt iſt, und meint, er habe 
einen guten Glauben, ſo giebt der böſe Geiſt ihm 
Zeugniß, es ſtehe gut mit ihm, und ſucht den Men⸗ 

ſchen immer gegen alle Aufweckung einzuſchläfern; 
der Geiſt Gottes aber, das göttliche Wort und treue 
Lehrer, machen einem ſolchen Menſchen ſeinen Wahn⸗ 
glauben immer ſtreitig, und ſagen: es ſey nicht recht 
mit ihm. Bekommt aber der Menſch in der Buße 
den wahren Glauben, ſo giebt ihm der heilige Geiſt 
Zeugniß, ſtillet das Herz, und beruhiget es gegen alle 
Zweifel. Hingegen fängt nun Satan an, ihm ſeine 
Kindſchaft und Gnadenſtand ſtreitig zu machen. 
Siehe an das Exempel des Herrn Jeſu. Kaum 
hatte Er das öffentliche Zeugniß und Siegel bekom⸗ 
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men, (durch die Stimme: Dieß iſt mein lieber 
Sohn,) ſo fängt Satan an, es Ihm abzudiſputiren: 
ja, biſt du, ſollſt du wohl Gottes Sohn ſeyn? Ge⸗ 
ſchieht das am Grünen, iſt es dem Sohne Gottes 
ſo gegangen, wie ſollte es der Satan mir und dir 
ſchenken? Aber Jeſus hat überwunden, und auch 
wir können ihn überwinden durch des Lammes Blut. 
Wenn ein armer Sünder im Glauben das Gna⸗ 
denſiegel bekommt, ſo ſind alle Teufel raſend, gehen 
auf den Menſchen oft im Sturm los, ihm es durch 
den Unglauben disputirlich zu machen, oder (welches 
viel gefährlicher) ſchleichen ihm nach, und ſuchen ihn 
durch Selbſtgefälligkeit, Erhöhung, oder andere ſinn⸗ 
liche Reizungen und Schmeicheleien zu ſtürzen. Wer 
da meint, etwas zu haben, und der Teufel läßt ihn 
zufrieden, der fürchte ſich, und prüfe ſich, denn er 
mag ſeine Kinder gern ſanft wiegen. Doch hält 
auch der Herr ſeine Hand über ſeine Säuglinge, Er 
entrückt ſie dem Drachen (Offenb. 12, 4.) in die 
Wüſte, in die Stille; die Engel ſingen: Die ß 
Kind ſoll unverletzet ſeyn. 


9 


Prätorius, S. 531. Der Glaube hat all 
zuviel Feinde, Moſen, unſer blödes Herz, die klugen 
Heiligen, welche bei den armen Sündern nicht im 
Himmel ſitzen wollen. Desgleichen viel zornige 

Blicke göttlichen Grimmes, inſonderheit aber den lei⸗ 
digen Teufel, welcher eitel Zeter und Mordio zu un⸗ 
ſern verzagten Herzen hineinbrüllet: dieſe Feinde 
muß der heilige Geiſt über ſtimmen und 

übertäuben, und wider ihr Zeugniß unſerm 


132 Evangeliſche Gnadenordnung. 


Herzen Zeugniß geben, daß wir are Gottes liebe 
Kinder ſeyen. 


Zuhörer. So iſt es mir ergangen, da hieß es: 


Es wäre alles nichts, und nur meine Einbildung 
geweſen, bald: Ich hätte alles verloren, — müßte 
von vornen anfangen. 


Lehrer. Du mußt an dem einmal geſchenkten 


Heil feſt halten, ja auch, wenn du gefehlt, darfſt du 
nicht wieder von vornen anfangen, daß du dich 
wieder unter das Geſetz bringen laßt; ſondern das 


thue nur bei deiner Reue und Beugung zu Jeſu 


Füßen, erwecke nur zum Glauben deinen Sinn, 


nimm gleich wieder Gnade, und faſſe ein zuverſicht? 


liches Herz zum lieben Gott, glaube, daß alles 1 


geben iſt. 


Zuhörer. Ich glaube, daß mir Gott! um deſu * 


willen meine Sünden vergeben; aber die einzige, 
die ich nach geſchenkter Gnade begangen, derſelben 
Vergebung kann ich nicht recht glauben. 

Lehrer. Wenn der Herr Jeſus einem fer⸗ 
tigen Sünder ſeine Sünden vergiebt, ſo vergiebt Er 


<4 


fie alle, große und kleine, nicht halb, nicht nur ie 


che; von folder halben Vergebung ijt kein Grund, 
kein Exempel in der Schrift. Auch bei unſern Feh⸗ 
lern haben wir und glauben eine tägliche, ja reich⸗ 
liche Vergebung. Das wäre ja eine große Irrung 
im Glauben, wenn ich auch noch fürchten müßte, daß 
noch eine einzige nicht vergeben wäre. Was nützte 
es mir, obgleich die andern vergeben, ſo ginge ich 


— 
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doch um der einen willen verloren. So lange noch 
Eine nicht vergeben, ſo lange iſt noch keine vergeben, 
wie bei allen Unbekehrten. Eben ſo verkehrt iſt 
die Meinung, die vom vorigen Vierteljahre wären 
vergeben; aber von dieſem, weil man noch nicht zur 
Beichte geweſen, die wären noch nicht vergeben. Biſt 
du bußfertig, reuig, ſo ſind ſie alle vergeben; biſt du 
unbußfertig, ſicher, fo iſt noch keine vergeben. Der 

Herr Jeſus iſt auch nicht allein ein Erlöſer kleiner, 
ſondern auch großer Sünder; auch für die Abtrün⸗ 
nigen, wenn ſie wiederkehren, ſind Gaben und Gna⸗ 
de, welches von deinem Fehler nicht kann geſagt 
werden, indem du gleich in Reue und Trauern ein⸗ 
gegangen; kurz: Bei Gott iſt viel Vergebung. Herr 


; Profeſſor Zimmermann pflegte zu ſagen: Es 
w,ääre ihm, als wenn der ganze Himmel mit Verge⸗ 
bung der Sünden angefüllt wäre. Nun fo ſtehe 
einmal ab vom Unglauben, Zagen und Klagen. oti. 


Zuhö rer. Soll ich denn nicht über mein Elend 
klagen? 

1 Wer will es den zur Buße aufgeweck⸗ 
ten ‘Baits verdenken ? Klagen hat ſeine Zeit. Aber 
wenn nun einer ſo vielfältig zurecht gewieſen, vom 
Evangelio unterrichtet iſt, auch deſſen ſeligmachende 
Kraft ſo manchmal am Herzen erfahren hat, und 
bleibt doch immer beim Klagen, als ob kein Jeſus 
und Heiland wäre, das taugt nicht. Höre, dem 
Herrn Jeſu kannſt du ſagen und klagen im Kämmer⸗ 
lein, aber in kindlichem Vertrauen; auch deinem 
5 8 wo er anders Gnade und Erfahrung hat, 
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oder einem andern verſuchten Bruder, (Sir. 37, 15. 
16.;) denn ſolche ſind mütterlich; aber du mußt 
auch Rath annehmen. Hüte dich, daß du es nicht 
vor Weltkindern thuſt, die läſtern und nehmen An⸗ 


ſtoß, als wäre das Chriſtenthum ſo eine elende Sa⸗ 


che, die es doch nicht iſt; du mußt es aber auch kei⸗ 
nem geſetzlichen Heiligen klagen, als der dich gewiß 
wegwirft, und wirſt alſo nur noch l New be⸗ 
kommen. 

Du thuſt auch dem Herrn Jeſu Unrecht, wenn du 
durch dein unzeitiges Klagen bei Andern das fromme 
Jeſusherz verklageſt, als wollte Er nicht helfen, du 
ſchwächſt dadurch deinen Glauben, du ſiehſt immer 
auf dich, dein Elend; das war wohl vorhin deine 
Lection, nun aber heißt es: Laſſet uns aufſehen auf 
Jeſum, (Ebr. 12, 2.): das iſt das einzige Mittel 
vom Schlangenbiſſe, von Sünde, Unglauben, Un⸗ 
ruhe zu geneſen. Johannes ſagt: Siehe das Lamm 
an. Im Unglauben über ſein Elend und Sünde 
ſtets ſpeculiren, Jeſum aus den Augen verlieren, 
macht ganz kraftlos und niedergeſchlagen: darum 
entſchlage dich, du angefochtene Seele, dieſer Gedan⸗ 
ken, und denke deſto mehr an Jeſum und ſein ſußes 
Evangelium. 

Zuhörer. So könnte ich aber ſicher werden, 


wenn ich nicht mehr an mein Elend gedachte. 


Lehrer. Das ungläubige Zagen, Speculiren 
und Ueberdenken des Elends, wird jetzt nur verwor⸗ 
fen; wie du aber in und beim Glauben dein übriges 
Verderben treulich erforſchen und kennen 2 


. ae 
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ene 
ſollſt, wird dir hernach gewieſen werden. Es find 
zwei Hauptabwege, die von der rechten Spur und 
Gleiſe des Evangelit abführen: 1) das ungläubige 
Zagen oder geſetzliche Aengſtlichkeit, davon du jetzt 
abgewieſen worden; 2) eine hochfahrende Sicher⸗ 
heit, Leichtſinnigkeit, falſche Freiheit und Mißbrauch 
des Evangelii. Dieſe ſind einander gerade entgegen. 
Der Zagende will die geiſtliche Sicherheit und Stolz, 
und der Hochfahrende will das. Zagen meiden. Die 
Mittelſtraße iſt eine wahre Glaubensfreudigkeit, mit 
Demuth, kindlicher Einfalt und geiſtlicher Armuth 
verknüpft. Das Zagen geht zu weit, geiſtliche Ar⸗ 
muth iſt recht; geiſtlicher Stolz iſt ein Abweg, Glau⸗ 
bensfreudigkeit iſt recht. Soll es nun ins Gleichge⸗ 
wicht kommen, ſo muß der hochfahrende Stölzling 
recht arm, und der Zagende recht fröhlich und freuz 
dig werden; und dahin arbeite ich mit dem Worte. 
Das Zagen beraubt uns der nöthigen Freudigkeit; 
doch finden Kleinmüthige viel Stärkung in Gottes 
Wort. Der geiſtliche Stolz bahnt den Weg zum 
völligen Rückfall, und iſt alſo viel ſchädlicher. 
Zuhörer. So erbitte ich mir auch wider dieſen 
Abweg und Rückfall einen Unterricht. 

Lehrer. Ich faſſe es in drei Klaſſen: 1) geiſt⸗ 
liche Sicherheit; 2) geiſtlichen Stolz; 30 Miß⸗ 
brauch des Evangelii zu falſcher Freiheit. | 


1) In geiſtliche Sicherheit und Laulichkeit können 


Seelen gerathen, die entweder völlig Glauben und 
Gnade, oder die nur Aufweckungen und Rührungen 
bekommen haben. Wenn nun dieſelben, anſtatt daß 
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5 ſolches ihnen ein Sporn ſeyn ſollte, immer mehr ein 


ee 7 * 
¢ 


* 


zudringen, ſtille ſtehen, und ſich in eine unzeitige 
Ruhe begeben: ſo gehen fie auf folgende Weiſe zu⸗ 
rück: a) ſie laſſen ab vom Gebet; b) ſie ſind 
nicht mehr ſo hungrig nach Gottes Wort 


und nach aller Gelegenheit, ihre Seelen zu — 


c) fie werden ſatt, es iſt ihnen nicht mehr 


ſo wichtig, es wird ihnen etwas Altes, ſie 


werden des Vortrags des Lehrens, des Weckens 


und Lockens gewohnt; d) es iſt ihnen nicht 
mehr ſo kräftig wie anfänglich, es geht ihnen 
nicht mehr ſo an das Herz, e) und weil ſie 
ſich den Mitteln entziehen, ſo wird ihnen das Chri⸗ 
ſtenthum ſchwer und mühſam, ſie ermüden endlich 
und geben es auf gewiſſe Weiſe auf; will das Ge⸗ 


wiſſen bellen, ſo ſtillen ſie es damit, daß ſie nun 


ſchon genug wüßten, hätten die Sachen ſchon alle 
erfahren, wären auch ſchon weit genug gekommen, 
hätten es ſchon oft gehört; f) ferner entziehen ſie 
ſich dem Umgange munterer Seelen, durch die ſie 
beſchämt werden, und ſo kommen ſie immer mehr 
herunter; denn bergab geht es leicht; g) ſie fan⸗ 
gen wohl zuweilen wieder einmal an, laſ⸗ 
ſen aber bald wieder nach, b) und, weil es 
wegen ſo unbeſtändigen Weſens nicht gehen will, ſo 
kommen ſie auf die Gedanken, es ſey nicht 
möglich, daß man in ſeinem Herzen könne be⸗ 
ſprengt bleiben mit dem Blute Jeſu Chriſti, vom bö⸗ 


ſen Gewiſſen los ſeyn und durch den Frieden Gottes 


ſtets bewahrt werden in Chriſto Jeſu, auch fei 
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: ben in ſich en wie ſi fi e und Andere anfänglich 
g geglaubt hätten, und wie dieſe und jene Leute 85 
immer dahin trieben drängen; und darüber 
ſchlafen ſie endlich ein, fi : nd weder kalt no warm, 
2 ine Feinde vom Guten, doch aber keine 
unde: und weil fie noch zu Zeiten gute Bewegun⸗ 
en haben, ſo tröſten ſie ſich damit, anſtatt daß ſie 
dadurch ſich aufs Neue ſollten recht aufwecken, und 
zur Buße und Glauben erneuern laſſen. O langen 
du kalt oder warm wäreſt! 
Mittel dagegen ſind: 1) Gottes Wort, das 
iſt ein Feuer; 2) Umgang mit muntern Seelen, 
das ſind brennende Kohlen; 3) das Gebet hat 
eine feurige Kraft; wer das große Elend und die 
große Gnade ſowohl in dieſem als jenem Leben recht 
bedenkt, dem wird das Herz ſchon brennen. Johan⸗ 
nes der Evangeliſt ſagt: Je mehr der Menſch im 
Geiſtlichen nachlaſſe oder ſtille ſtehe, je müder werde 
er; hingegen je inter er forteile, je leichter werde 
ihm alles. 
29) In geiſtlichen Stolz verfallen einige Seelen 
aus Mangel nöthiger Beugung und Zerknirſchung, 
daß ſie zwar durch die Schrift und andere Bücher 
einige Erkenntniß, auch wohl Gnade erlangt, dabei 
aber der Sinn und angeborne Stolz in der Buße 
nicht rechtſchaffen gebrochen worden. Sie bleiben 
bei h ſelbſt in unordentlicher Eigenliebe ſtehen, 


und aſſen ſich nicht in die niedrige Geſtalt Chriſti 

einfahren (Phil. 2.); fie lernen viel, aber nicht von 
Herzen * zu ſeyn (Matth. 11, 28. 5 fle [os 

x5 * r 3’, * 5 
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ſich ſ elbſt (2 Cor. 10, 18. <i meſſen ſich bei ſich 

verſtehen doch nichts (v. 12. 2 Tim. 3, 2.) 

n von ſich höher, oder wie es eigentlich heißt, 
werden überklug (Röm. 12, 3.); ſolcher Eigendün⸗ 
kel iſt lauter Selbſtbetrug. (Gal. 6, 3. 1 Cor. 3, 
18. Cap. 8, 2. Sprüchw. 26, 12. Jeſ. 5, 20 3) man 
will der Oberſte im Opfer, der Größte im Himmel⸗ 
reich ſeyn (Matth. 18.); ſolche Hoffart treibt zu 
allen Sünden, und wer darin ſteckt, richtet viel 
Greuel an. 

Daraus kommt a) Verachtung Anderer, auch 
frommer Seelen, Andere ſind nur Kinder und An⸗ 
fänger gegen ihnen, und damit zeigen ſie an, daß 
ſie noch nicht umgekehrt, und wie die Kindlein ge⸗ 
worden (Matth. 18.), daß ſie nicht unter die Un⸗ 
mündigen gehören (Matth. 11, 25.); ſie halten ſich 
für die Erſten, und werden hernach wohl die Letzten, 
ſie ſetzen ſich oben an, und müſſen hernach mit 
Scham dem ärmſten Sünder weichen. So jemand 
will der erſte ſeyn, der ſoll der letzte ſeyn vor allen 
und aller Knecht. (Marc. 9, 25.) Hingegen hegen 
ſolche ein unordentliches Vertrauen auf ſich ſelbſt, 

ſie halten ſich ſtärker, als Andere, wie Petrus, der 
ſagte: Wenn ſie ſich alle an Dir ärgerten, ich 
mich doch nicht an dir ärgern: das war ein Vorbote 
ſeines Falles. Solche Gemüther haben alſo ihre 
eigene Ohnmacht und Untüchtigkeit als ein Haupt⸗ 
ſtück ihres Elendes nicht recht kennen gelernt, (2 


Cor. 3, 5.); fle hangen nicht bloß an der ( 2 
ſie wiſſen und kennen alles beſſer, als An N 
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alſo nicht arm, ſondern reich und voller Selbſtge⸗ 8 


fälligkeit. 8 

Daraus kommt b) die S Sicherheit men ein falſcher 
Friede, ſie brauchen nicht mehr ſo zu wachen, ge⸗ 
gen das Böſe zu kämpfen, und ſind, ihrer Meinung 
nach ſchon über dieß und jenes weg, das däucht 
ihnen zu geſetzlich, ſie machen eine Schleuderſache 
aus der Sünde; da heißt es: daraus mach' ich 
mir nichts! Und alſo iſt ein folder Menſch wie eine 
offene Feſtung, die dem F eee nd ſeiner Liſt ganz 
offen ſteht, und da iſt der R ickfall Cfo etwa Gnade 
da geweſen) ſchon geſchelh — 

Darauf folgt c) eine geiftiche Blindheit, fle ſehen 
das nicht, was Andere, ja öfters Weltkinder an ih⸗ 
nen ſehen, gehen in die größten Unlauterkeiten ein, 
anfänglich ſind ſie untreu in Kleinigkeiten, endlich 
können ſie Kamele verſchlucken, und ſich grobe Sün⸗ 
den zu Gute halten, 7 in eine falſche Frei⸗ 
heit, mißbrauchen das Evangelium, auch Sprüche 
aus der Bibel, vergeſſen der täglichen Reinigung al⸗ 
ter und eingewurzelter Sünden, ſind blind, und tap⸗ 
pen mit der Hand. (2 Petr. 1, 9.) 

Und ſo geht es immer weiter d) zur Eigenſin⸗ 
nigkei Verhärtung, Verbitterung und Selbſtrecht⸗ 
fertigung. Wollen andere Seelen, auch Lehrer, zu⸗ 
treten und dergleichen Menſchen ihre Unlauterkeit 
und falſchen Grund mit Sanftmuth aufdecken, ſo 
nehmen t file es nicht an, ihre Finſterniß muß Licht 
Coder ſonderliche Erkenntniß, die nicht alle hätten,) 

hen, ihr Böſes muß eitel Recht und Gutes heißen. 
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(Jeſ. 5, 20.) Wird ihnen aber das Gegentheil 
aus Gottes Wort vorgehalten, ſo folgt der Geiſt der 
Erbitterung, ſie können das nicht ertragen, beißen 
die Zähne zuſammen, widerſtreben allen Erleuchtun⸗ 
gen, auch ganz klaren Wahrheiten, die ſie ſelbſt 
vorher erkannt und bekannt hatten, verhärten ſich je 
länger je mehr, ſo daß ſie endlich in das Gericht der 
Verſtockung und unvergebliche Sünden wider den 
heiligen Geiſt gerathen. 

Siehe, das iſt der Ausgang vom ſtolzen Eihen⸗ 
dünkel; Hoffart kommt vor dem Fall, (Sprüchw. 
10, 18.) man tritt in die Fußtapfen Lucifers, 
der ſich auch über alle En hoben, und wird ein 
Teufel, der in ae Gi ote einhergehet, 
(2 Cor. 11, 14.) Theudas (Apoſt. Geſch. 5, 
36.) und Simeon (Cap. 8, 9.) gab vor, er 
wäre was Großes. Johannes klagt (3 Joh. v. 9, 
10.) über den Diotrephes, daß er wollte hoch⸗ 
gehalten ſeyn, daß er die Brüder wegwürfe und 
plauderte viel Böſes wider ſie. Paulus klagt über 
den Alexander. (2 Tim. 4, 14.) Hat ein Lehrer 
ſolche in ſeiner Gemeinde, ſo hat er ſeine Noth. 
Es iſt bei dieſer Art wenig auszurichten, wo nicht 
der Herr ſelbſt durch mancherlei Zerknirſchungen und 
harte Wege ſie demüthigt und herumlenkt. 

Zuhörer. Ich habe Einige gekannt, die alſo 
beſchaffen, ſolche haben es fur Glaubens fr e u⸗ 
digkeit ausgegeben. 

Lehrer. Eigendünkel iſt es und keine Glau⸗ 
bensfreudigkeit, und ſo ſehr von der wahren Freu⸗ 
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digkeit der Kinder Gottes unterſchieden, wie Licht 
und Finſterniß. Denn der Glaube zieht den Men⸗ 

ſchen ganz nackend aus, und läßt ihm, ſo zu reden, 
nicht einen Faden eigener Gerechtigkeit, Ruhmes 
und Freudigkeit an ihm ſelbſt. Daher merke: Je 
ärmer am Geiſte, je mehr Glaube; und je mehr 
Glaube, je ärmer am Geiſte. Das gehört zuſam⸗ 
men; daher iſt ein wahrer Gläubiger ein rechtes 
Wunder. (Pf. 71, 7.) Geiſtliche Armuth ijt, wenn 
einer in ſich nichts, als Elend, Blindheit und Un⸗ 
vermögen findet, daß er von ihm ſelbſt nichts hat, 
weiß und kann. Glaube iſt: da einer beim Gefühl 
ſeiner geiſtlichen Armuth eine unerſchöpfliche Fülle 
der Gerechtigkeit, der Weisheit, des Lichts und Kraft 
in Chriſto findet und beſitzt, woraus denn eine innige 
Freude entſteht, daß er in ſeiner Armuth und Blöße 
durch Chriſtum ſo reich und herrlich geworden iſt, 


und noch immer reicher und herrlicher werden könne 


und ſolle. Und dieß iſt die rechte Faſſung eines 
Kindes Gottes, dadurch es vor allen Abwegen und 
auch vor dem Rückfälle geſichert iſt. Durch geiſtli— 
che Armuth wurzelt es unter ſich, und durch den 
Glauben grünet und blühet es über ſich. Und dieſe 
beiden Stücke gehen durch alle Grade und Alter des 
Chriſtenthums. Darum iſt einer ein Mann in 
Chriſto, ſo muß er der ärmſte und gläubigſte Menſch 
ſeyn, niedrig in Armuth, hoch im Glauben. (Phil. 
4, 12.) Iſt es nicht alſo? Da du klein wareſt in 
deinen Augen, wurdeſt du das Haupt unter den 
Stämmen Sfrael, (1 Sam. 15, 12.) In der geiſt⸗ 


. 
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lichen Armuth ſind wir ſicher vor dem ſtolzen Eigen⸗ 
dünkel, und im Glauben ſind wir ſicher vor dem 
ängſtlichen Zagen. 

3) Die dritte Art der Abweichung iſt der Miß⸗ 
brauch des Evangelü und göttlicher Gnade. Der 
vorige Irrthum war eine Werkheiligkeit, diefer eine 
Werkloſigkeit, und der lebendige Kraftglaube geht 
wieder durch beide gerade durch. (Jeſ. 30, 21.) 
Zwar pflegen Unbekehrte die Lehre des Evangelü 
von der freien Gnade ohne Werke, ohne Verdienſt 
gerecht und ſelig zu werden, allerdings zu mißbrau⸗ 
chen, wie auch Luther geklagt, daß die Leute bei dem 
Evangelio ärger würden; unſere Abſicht aber geht 
jetzt nur dahin, Gläubige von dieſem Irrthum zu be⸗ 
wahren. Denn Fleiſch und Blut kann bald einen 
böſen Rathgeber abgeben, daß man denkt, wozu gleich 
ein ſolcher Ernſt nöthig wäre, da wir doch nichts da⸗ 
durch verdienten? Oder man denkt etwa: die Gna⸗ 
de ſey ſo groß, daß auch dieſes und jenes weltför⸗ 
mige und ſündliche Weſen dabei werde mitpaſſiren 
können; es ſey alles erlaubt, wenn man ſich nur 
nicht erſt ein Gewiſſen darüber mache; wie ich denn 
eine Perſon gekannt, welche die Rechtfertigung, die 
freilich auf das Ganze *) geht, dahin mißbrauchte, 
als ſeyen ihr alle künftigen Sünden (welche ſie aber 
auf muthwillige Weiſe in Praxi applicirte) ſchon 
vergeben; das heißt nach Pſalm 56, 8.: was ſie 

* 

*) Auf die Vergebung und Bedeckung des ganzen Suͤn⸗ 

denelends, des Schaden- und Schulduͤbels. 
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Böſes thun, das iſt ſchon vergeben. Solche Men⸗ 
ſchen vergeſſen des Wachens, werden in eben das⸗ 
jenige eingeflochten, dem ſie ſchon einmal entronnen 
waren, die Eigenliebe bekommt Freiheit, das Fleiſch 
bekommt wieder Raum, (Gal. 5, 13.) man hegt und 
liebt etwas Unzuläſſiges, einen kleinen Profit, eine 
kleine Luft, aus kleinen Faden werden große Stricke: 
die Welt⸗ und Eigenliebe, Eigennutz, Eigenehre, Ei⸗ 
genluſt als etwas Verbanntes, ee man dann wie⸗ 
der leben. 

Solche arme Menſchen, welchs die Gnade des 
Evangelii mißbrauchen, bleiben denn in der Herr⸗ 


ſchaft des Irdiſchen bis über die Ohren ſtecken: 1) 


ſie fragen nichts darnach, wenn ſie nur alles an ſich 


ziehen und bringen könnten, dieſen und jenen Vor⸗ 


theil, Gewinn und Profit erhalten, ſollte auch der 
Nächſte zu Grunde gehen oder ſollte er ihm auch ein 
Bischen Armuth vollends nehmen oder ihn darum 
betrügen; 2) ſie denken und ſinnen nur vornämlich 
dahin, wie ſie nur alles nach ihrem Vergnügen, 
Commodität, Geſchmack und Pflege haben mögen, 
wenn auch gleich der Andere nicht einmal die bloße 
Nothdurft hat; 3) ſie ringen, laufen und arbeiten 
dahin, daß nur ſie Ehre, Anſehen, Ruhm und Lob 


erlangen, mag doch der Andere immer Schimpf und 


Spott kriegen. O! welche Ränke, Anſchläge er⸗ 

ſinnt man, etwas Fremdes an ſich zu bringen, und 

wie hart, zurückziehend und verfroren am Herzen iſt 

man in den Pflichten der Liebe! Dieß iſt der Welt 

Lauf. Wie manches Gemüth, das noch unbefeſtigt 
* 


* 
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* a , 
“$e 
iſt, läßt ſich mit hinreißen! O! wer die Welt und 
Eigenliebe in Jeſu Blut ertränkte, ſo verlören alle ‘ 
übrige Arten der Sünden ihre raft. 9 
Wir haben keinen Beruf zum Geize, Hoffar 
telkeit, ſondern ſollen, als Kinder Gottes, in unyerm 
Berufe und Profeſſion alle weltförmige Intriguen 
und Ränke von Herzen mei „ die Welt verleugnen 
und vergnügt ſeyn mit dem, das da iſt; ſollen 
wir die Weltform und Gleichſtellung in it ren Ge⸗ 
ſellſchaften, Eitelkeiten, im Miteſſen, mit Schwätzen, 
nit Lachen und Modemitmachen ablegen; oder es 

von der Gnade nichts als ein Schein, ein Bis⸗ 

Wiſſen und ein faules Holz übrig. — — 
che 2 Denk- und Salzſäule ſteht am Wege, man 
aus Sodom nach Zoar geht! Durch ſolche Erem⸗ 
pel ſollen wir uns ſalzen und ſchrecken laſſen, daß 
wir uns nicht umſehen, nicht ſtille ſtehen, auch nicht 
von der rechten Bahn abweichen. 

Zuhörer. Was iſt da für Rath zu meiner Ver⸗ 
wahrung und Befeſtigung? 1 
Lehrer. Wider alle dieſe Abwege weiß ich nebſt 

Wachen und Beten kein beſſeres Mittel, als den 
Glauben, und im Gla immer mehr glauben 5 
lernen, immer auf Jeſum ſehen, Ihm anhangen, 
und die Gnade recht groß achten. Es wird dem 
Glauben in der Schrift ſo eine große Kraft beige⸗ 
legt, (Jeſ. 40. Marc. 9.) inſonderheit in dem 11. 
Capitel an die Ebräer; ſogar daß er Berge verſe⸗ 
tzen, d. i. alle Hinderniſſe überwinden kann. Je 
ſchwächer nun der Glaube, je ſchwächer iſt auch die 


* 
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Heiligung. Der Glaube iſt der Baum, ein kleiner 
Baum trägt wenig Früchte, doch ift die Art gut und 
ächt in der Probe. Je ſchwächer der Glaube, je 
weniger Kraft iſt auch gegen die Verſuchungen, und 
je mühſamer iſt auch der Kampf. Der Glaube, 
auch der ſtaͤrkſte, macht nicht, daß keine Verſu⸗ 
chungen kommen, denn Jeſus iſt ſelbſt verſucht 
worden; ſondern er überwindet ſie, im Glauben 
liegt der Sieg. Wir überwinden weit um deßwillen, 

der uns geliebet hat. (Röm. 8, 37.) 
Glauben wir von Herzen die große Gnade und 


gen, die Laulichkeit verſchwindet, das eigene Rühmen 
und Selbſterheben vergeht einem; denn es iſt nur 
Gnade. Die Welt it uns zu geringe und zu klein, 
ihre Luſt ein Eckel, ihre Götzen ein Greuel: die 
Gnade aber und das Evangelium iſt zu koſtbar, daß 
man es mißbrauchen oder auf Muthwillen ziehen 
ſollte. Der Welt ſind wir gekreuzigt; auf ſie zu 
ſehen und uns nach ihr zu richten, ſind wir blind, 
lahm, taub, todt und arm. Was wir hier hören 
und ſehen, das hören und ſehen wir kaum, wir 
wandeln eingekehrt, und hört man uns ja, ſo hört 
man uns ſingen von unſern großen 
Dingen, die auf uns warten da! Wir gehen 

als Reiſende, durch und aus der Welt. Im 


Glauben liegt auch ein zartes Gefühl; wir merken 


gleich, wenn ſich was zwiſchen uns und Jeſum men⸗ 
gen und uns von ihm abdringen will; das treibt 


uns zum Wachen und Beten. A e 
Method of Grace. 10 
* 


+ 5 , * 
* 
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— — i uns, ſo verliert ſich das Za⸗ 
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In folder Glaubensfaſſung ſollſt du ſtündlich 
über deinen innern gedoppelten Grund 
wachen, und prüfen, was aus dem Fleiſch 


und Natur, und was aus dem Geiſt und Gnade 


aufſteiget und hervorquillet, ob es Triebe ſind, die 
auf Güter, Lüſte und Ehre dieſer Welt 
abzielen? ob es Gedanken ſind, die auf Selbſt⸗ 
gefälligkeit und Erhebung gehen? Iſt es alſo, ſo 
ſiehſt du, daß Satanas fein Ganfelfpiel im verderb⸗ 
ten Grunde der Natur treibt; oder merkſt du het 
lige Triebe, Züchtigungen, Warnun⸗ 
gen, Lockungen, Troſt und Gnaden⸗ 
blicke in dir aufſteigen, ſo ſiehſt du, daß dein Hei⸗ 
land in deinem Geiſte ſein Luſtſpiel erregt. 
Inſonderheit mußt du deinen Hauptfeind, deine 
ſtärkſte Neigung und Temperament kennen lernen, 
als den Zorn oder Geiz oder Fleiſchesluſt, da mußt 
du gleichſam gedoppelte Schildwache hinſtellen, alle 
Gelegenheit dazu meiden und dich immer parat hal⸗ 
ten. In ſolchen Verſuchungsſtunden iſt nöthig: 1) 
Auf den Heiland zu ſehen und Ihn ma⸗ 
chen laſſen, denn Er iſt dabei, ſieht zu, ſchafft, daß 
die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß wir es 
ertragen können; 2) ferner iſt nöthig, daß man 
alsdann ftille fey, ja nichts in eigener Kraft 
damit vornehme; denn da iſt es finſter, man ſtößt 
ſich, z. E. wenn die Verſuchung zum Zorn kommt; 
läßt man ſi ch ein, ſo iſt man geliefert; 3) auch iſt 
es nöthig, daß man dasjenige fein ken⸗ 


nen ler ne, wobei uns Satan ange⸗ 


. 


* 
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faßt, was uns noch anhängt, und gleichſam nach⸗ 
ſchleppt; man reiße es aus (Matth. 18); 4) 
ſt ürmende Verſuchungen, da es wie im 


Sturme geht, ob ſie uns gleich ſchlimmer vorkom⸗ 


men, find fo gefährlich nicht, als ſchleiche nde, 
einſchmeichelnde und gutſcheinende; 
(1 Moſ. 3, 5.) alle Verſuchungen und Zulaſſung 
derſelben, ob es der Satan im Ernſte gleich recht 
ſchlimm meint, ſind durch göttliche Direc⸗ 
tion eine Probe, daß uns unſere Sachen, aus un⸗ 
ſerm Stande ſtärken, und daß das übrige Verderben 
offenbar werde, und uns alſe zum Beſten dienen 
können. 

Im Kampfe iſt zu merken, 1) daß du deine Fein⸗ 
de, Lüſte, Satanspfeile, nicht größer und ſtärker, 
als deinen Immanuel und ſeine Kraft achteſt, als 
wäre dawider kein Rath; das iſt der Unglaube, und 
du müßteſt unterliegen, durch den Glauben kannſt du 
auf Löwen und Ottern gehen, Schlangen vertrei⸗ 
ben; 2) daß du deine Feinde an ihnen ſelbſt nicht 
gering achteſt, denn was ſie mit Macht nicht ausrich⸗ 
ten können, ſuchen ſie deſto mehr mit Liſt, die ihre 
grauſame Rüſtung iſt, auszuführen; 3) daß du ſie 
im Gebet vor deines Jeſu Angeſicht bringeſt, und 
glaubeſt, Er könne und wolle dir helfen, und alſo 
ihnen ohne Zärtelung den Abſchied giebſt, wenn es 
auch die liebſte Luſt wäre. ſ. No. 337, 4. 4) Oft 
iſt ein Fliehen, Vergeſſen, Abziehen des Gemüthes 
beſſer, als ſtreiten, und man ſiegt durch eine geſeg⸗ 
nete Retirade in die Wunden Jeſu. Alle dieſe Mit⸗ 
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tel, Wachen, Beten, Kämpfen, Vergeſſen, haben 
denn allein die Kraft, wenn der Glaube dabei iſt, 


wenn man ſich an Jeſum hält und ſich nicht von 
der verſöhnenden Gnade abbringen läßt, und ſo 


ommt man durch alles durch, denn es geht ein 
Durchbrecher vor uns her. (Mich. 2, 13.) 
Zuhörer. Ja, wegen des Durchkom ne und 
Beharrens bin ich oft bekümmert. 
Lehrer. 1) Da müſſen wir nicht auf uns, ſon⸗ 
dern auf den mächtigen Heiland, den Gott aller 
Gnaden ſehen; ja von uns gewiß ſeyn, daß wir 
mit aller unſerer Kraft und Weisheit nicht einen 
Tag würden beharren; 2) unſere Treue iſt nicht 
ſowohl, daß wir treu ſind, ſondern uns im Glauben 
an Jeſu Treue feſt halten, ja, daß Er uns feſt hal⸗ 
ten möge; feſt, fein feſt dich angehalten an die ſtarke 
Jeſus⸗Treue! Halt Du, Du meine Seele feſt, Du 
biſt ja der Allerbeſte! 3) Wir ſollen nur im Ge⸗ 
genwärtigen von Stunde zu Stunde, von Tage zu 
Tage treu ſeyn, alles Andere auf den Herrn werfen. 
4) Der Zucht des Geiſtes, die die Kinder Gottes in 
den Schranken hält, müſſen wir ja auch in den klein⸗ 
ſten Dingen gehorſam ſeyn, denn damit ſind wir 
rſiegelt, und darin iſt für uns ein großer Segen; 


das iſt das Liebesſeil, damit Er uns an ſein Joch 


und Nachfolge angeſpannt und angebunden hat: 
das müſſen wir ja nicht zerreißen. 5) Siehe eine 
ſchöne Herzſtärkung (1 Petr. 1, 5), aus Gottes 
Macht, durch den Glauben werden wir bewahrt 
zur Seligkeit (Joh. 10, 28); niemand ſoll uns aus 


* 
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Jeſu Hand reißen. (Jeſ. 48, 3. 4. Cap. 3, 9.) 
Die Ihm vertrauen, die treu ſind in der Liebe, läßt 
Er Ihm nicht nehmen. 6) Dieſer Glaube, der es 
mit unſichtbaren und himmliſchen Dingen zu thun 
hat, der macht das Herz feſt gegen alle Eitelkeiten 
und Thorheiten der Welt, die uns unſer Ziel verrü⸗ 
cken wollen; ja, die Güter, Schätze und Herrlichkei⸗ 
ten, die ein Gläubiger ſchon hier in Chriſto erlangt, 
die ermuntern, erwecken und machen unſern Geiſt 
lebendig, wie Jakob, da er die Wagen Joſephs ſah. 
Damit ſollen ſich Schwachgläubige ſtärken und alle 
Trägheit überwinden. 

Zuhörer. Darnach wallet mein Herz, ich bin 
recht begierig, und kann nicht ſatt genug hören und 
leſen! 

Lehrer. Wenn ich an die große Gnade 
und ganz väterliche Liebe gedenke, die un⸗ 
ſer himmliſcher Abba gegen uns arme Würmer, dir 
und mir, trägt oder davon reden ſoll, ſo kann ich 
mich der Freudenthränen nicht enthalten, mein Herz 
wird mir ganz weich, und fängt an zu ſchmelzen. 


Siehe, nun find wir arme elende Sünder, die wir 
ſonſt ſo arm ſind, daß uns alles fehlt, durch die . 
muth und Schmach Jeſu am Kreuz ſo reich gemacht, 


ſo geſegnet in himmliſchen Gütern, daß uns bei Ihn 
nichts mangelt. Alles, das gegenwärtige 85 zu⸗ 
künftige Heil iſt unſer, (1 Cor. 3, 22.); Er iſt uns 
vom Vater n und mit Ihm iſt uns auch alles 
8000 

„Sehe 


je Liebe hat uns der Vater erzeigt, 
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a) daß wir Gottes Kinder heißen ſollen; wir kön⸗ 
nen glauben, (denn Er lockt uns gar ſüß), daß Er 
unſer rechter Vater und wir ſeine rechten 
Kinder ſind; und das iſt noch nicht alles; es iſt 
noch nicht erſchienen, was wir ſonſt mehr ſeyn wer⸗ 
den. (1 Joh. 3, 1.) b) Wir ſind rein ab⸗ 
ſolvirt, geſegnet, unſere Sünden ſind uns 
vergeben, keine Anklage haftet (Röm. 8, 1.); der 
Kläger iſt verworfen, wir find er löſet von der 
Hand und Gewalt unſerer Feinde; 
Sünde, Tod, Teufel und die ganze Welt kann uns 
nicht ſchaden, wenn wir im Glauben bleiben. c) 
Wir haben Friede mit Gott, ſind aller väterlichen 
Liebe, Gnade und Huld durch ſeinen Geiſt und Wort 
verſichert, können uns alles Gutes verſprechen und 
zu Ihm verſehen, und gegen Ihn ein zuverſichtliches 
kindliches Herz faſſen. Er ſelbſt, der Vater, hat uns 
lieb, um Chriſti willen. d) Wir ſehen, hören ſo viel 
Gutes, und glauben es, und können uns nicht ſatt 
ſehen und hören, nicht ſatt glauben am Evangelio, 
daß wir nur immer, wie jener Lahme (Apoſt. Geſch. 
3.), möchten hüpfen und ſpringen über unſer großes 
Heil, und fröhlich wandeln in den Fußſtapfen Jeſu, 
mit Wegwerfung aller alten Stützen und Stelzen 
ſelbſtgemachter Frömmigkeit. e) Wir ſind hier ſchon 
ſelig, ja, überaus glückſelige Leute, Gottes Gnaden⸗ 
kinder. Unſere Herrlichkeit iſt nicht von der Welt, 
ſondern weit über aller Welt, über aller Könige und 
Kaiſer Herrlichkeit erhaben. f) Wir ſind Bürger 
des Himmels, da iſt unſere Heimath, da ſind anf 
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Guter, glanzende Kleider, Kronen, Häuſer, Ehren⸗ 
titel. Unter den Engeln und Seligen haben die 
Kinder Gottes, die hier noch im Jammerthale wal⸗ 
len, ganz andere und neue Namen: 
ſie heißen Prinzen, Fürſten, Könige und Prieſter 
Gottes (Offenb. 1, 6.): Dieß alles haben wir hier 
ſchon, es iſt unſer und uns beigelegt im Glauben. 
g) Kinder Gottes, ob ſie äußerlich noch ſo elend, 
kränklich aus ſehen, ſind doch innerlich ganz herrlich, 
und hier ſchon ſo ſchön, daß es keine Zunge aus⸗ 
ſprechen kann, und das in der Gerechtigkeit Chriſti. 
Die Runzeln, die Makeln, und was da beflecket, das 
hat Er mit köſtlicher Seide bedecket. An ihrer Stir⸗ 
ne haben ſie ein gar koſtbares Siegel, das Siegel 
Gottes (Offenb. 7, 3.), da heißt es: Es ſind 
Gottes Menſchen. An ihrer Bruſt tragen 
ſie einen königlichen Gnadenſtern und Bruſtſchild, ſie 
ſind mit einem Fürſten⸗, Prieſter⸗ und Brautrocke 
angekleidet, haben ein jedes einen Ring an der 
Hand, eine Krone auf dem Haupte; ihr Schmuck iſt 
köstlich mit ſanftem und ſtillem Geiſte, ſie gehen in 
weißen, durch das Blut des Lammes hell gemachten 
Kleidern. Solche Herrlichkeit haben ſie auch hier 
ſchon, und das alles in der Gerechtigkeit 
Chriſti. In deinem Schmucke gehen der Könige 
Töchter, auch in der Zeit, da man ihr noch predigt, 
fie ſoll ihres Vaters Haus vergeſſen. (Pſ. 45. Phil. 
— h) Sie haben zu ihrer Leibgarde lauter Him⸗ 

melsfürſten und gewaltige Helden. i) Sie eſſen 
ver borgenes Manna täglich aus dem Evangelio und 


ww 
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aus den Wunden Jeſu. Dieß alles aber iſt an uns 
hier noch fo- verborgen, es iſt mit Noth und Elend 
und vieler Schwachheit bedeckt; dem Glauben aber 
iſt es offenbar. Der Geiſt der Herrlichkeit ruht 
über uns auch in der Kreuzesſchmach. Wenn es 
völlig offenbar werden wird, wird es grauſames : 
Schrecken und Verwundern unter den Weltkindern 
verurſachen. (Weisheit Sal. 5.) Dagegen iſt alle 
Herrlichkeit der Welt blos Aſche, Staub, er 
Traum. oe 
Inſonderheit gehört mit zu der Glaubensherr⸗ 
lichkeit und Seligkeit, daß Jeſus unſer Jeſus, und 
in Ihm Gott unſer Vater iſt. Betrachten wir nun 
ſeine unermeßliche Majeſtät und Glorie, daß Er 
ſelbſt Jehovah, Regent im ganzen Lande, im Him⸗ 
mel und auf Erden iſt, wie viel hat es auf ſich, wenn 
ich glauben und ſagen kann: Dieſer allmäc 
Gott, der Himmel und Erden gemacht, das iſt 
Abba! Dieſer, der Welt erſchreckliche Richter, 8 
iſt mein Jeſus und Heiland, der mich ſo innig gelie⸗ 
bet! (Jeſ. 25, 9.) Wenn man dieſe Gla us 
bensſprache ert lernt, ſo heißt es unter vielen 
Thränen viel hund : Du biſt mein Je⸗ 
ſus! man kämpft ſich durch alle weifel; Du bifl 
es doch, Du ſollſt es auch ewig bleiben! Wie mar 
tig ſchmilzt das Herz, wie 5 die 
und Glaubens zähren! Seligke 
Himmel und Erde kracht, f 
des Himmels heben, und mit ausgeſt 


und vielem Gejauchze und Hoſtanna rae 1: ¢ 0 he 
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da kommt mein Jeſus! das iſt mein Jeſus, der da 
kommt! Vornehmlich und erſtlich, daß Er unſer iſt 
am Kreuze; ſehet da meine ſterbende Liebe, meine 
blutende Liebe, gekreuzigte Liebe! Hernach, daß Er 
als ein ſolcher unſer worden iſt in unſerm See⸗ 
lenjammer, da haben wir Ihn als ad 


erfahren. Hierbei merke, 


I. Daß du dich hierdurch aus allem ängſtlichen 
und geſetzlichen Weſen zu einer recht kindlichen und 
zuverſichtlichen Faſſung bringen läſſeſt, hierin fo lan⸗ 

ge dich ubeft, bis du durchbrechen und in das völlige 
Geſetz der Freiheit durchſchauen kannſt, und in die 
rechte Kraft des Reiches Gottes, Gerechtigkeit, Frie⸗ 
de und Freude eindringeſt, daß dein Herz voll Glau⸗ 
bens, voll Friede und Freude, Lobens und Dankens 
werde; und alſo ſollſt du, durſtige und gnadenhun⸗ 
grige Seel, ; 


Ey Ueber dieſes dein Heil “ in Chriſto ge⸗ 
ſchenkte Seligkeit dich von Herzen und aus aller 
Macht mit einer recht großen Freude freuen. Dieſe 
— von u Heil iſt eine ſaftige, fr friſche Waſ⸗ 


ielle, eine wahrhafte Seelen⸗ und Geiſtesſpeiſe, 
a du wh laben und erquicken kannſt, bei allen 


+ ällen in dieſem Sammerthal und Angſt⸗ 
hauſe; wenn du krank, arm oder betrübt biſt, ſollſt 
ie 8 er aufrichten, daß du doch in Allem ſe⸗ 
a lig biſt und bleibeſt. Dieſe Herrlichkeit der Kinder 
5 2 5 deinen Geiſt in die ſeligen Chöre, wo : 


* 
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du auch hingehörſt, hinziehen; diefe blutige Gnade 
ſollſt du dir als einen ſchönen Rock, als ein ganzes 
Kleid durch die Zueignung, fein dicht anlegen, ſo 
wird dich nicht frieren, das iſt, du wirſt nicht kalt 
und träge werden. Denn an ſolcher gläubigen Zu⸗ 
eignung fehlt es den Seelen, wenn ſie ſo kalt am 
Herzen ſind; dieß Freudenöl muß in den Lampen 
ſeyn, ſo wird es im Herzen brennen; und im Wan⸗ 
del leuchten; dieß wird dir dein bekümme s Herz 
ruhig, ſtill und leicht machen und das Ang ht und 
Augen heiter und fröhlich. Mit ſolcher Glaubens⸗ 
faſſung und Zuverſi cht erſcheine vor deine b 
und verſöhnten Gott im Gebet, halte Ihn fuͤr dei⸗ 
nen lieben Vater und dich für ſein liebes Ki [we a 
rede mit Ihm, fo wandele vor Ihm, fo gedenke an 
Ihn, nämlich ſo, wie ein liebes Kind gegen 
ſeinen lieben Vater thut. = ~ 


III. Hierüber ſollſt du ferner dies keniglicen 4 
Geiſt, Sinn und Muth faſſen, alles, auch das Größ⸗ 
te, Beſte, Liebſte in der Welt ie für Roth 
Schaden achten lernen; denn reicher kannſt du te 
gends werden, als du ſchon in Jeſu biſt. So 
dein Glaube der Sieg über die Welt ſeyn und alle 
irdiſchen Götzen; ſo muß der Satan, w r dir 
auch alle Reiche der Welt zeigt, (um vo digen 0 
abzubringen,) zu Schanden werden. Hierüber follf 
du dein Haupt recht empor heben und gegen die R 
zungen und Drohungen der Welt und des S atans 
auf eine ſelige Art getroſten Muthes em, d de m 


* 
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geiſtlichen Stolze, als einem Laſter, da der Menſch 
ſich über ſeine Gaben, Wiſſen und Werke erhebet 
und Andere verachtet, als einem Greuel, wird hier 
nicht das Wort geredet) ſollſt das Irdiſche ver⸗ 
achten, weder nach Loben noch Läſtern fragen, noch 
nach aller Phantaſie und Gepränge der Welt. So 
wirſt du unmöglich wieder Appetit nach den Tre⸗ 
bern bekommen können, noch rückfällig werden, wenn 

du nur dieß ſelige Loos und Kleinod vor Augen ba 
Je 11, 26. 


fi Ww. Dadurch wird ferner slays eine fo brünſtige, 
rennende Liebe gegen deinen Heiland in dir an⸗ 

ba gezündet werden, daß du lauter feurige, dringende 
Triebe in dir merken wirſt, Ihm dankbar zu ſeyn, 
Ihn nicht gern zu betrüben, ſondern vielmehr zu ver⸗ 
herrlichen und Andern anzupreiſen. Dieſe ſüßen 
Triebe und Gedanken werden alle fremde und un⸗ 
nütze Einfälle, die du vorhin in dir gemerkt, von ih⸗ 
rer Stelle gewaltig verdrängen. Durch ſolche Be⸗ 
4 rachtung deines Heils ſollſt du dein Herz auch un⸗ 
andern Geſchäften in der Sammlung halten und 
as Andere, was dahinter iſt, vergeſſen. Wem viel 
Sünden vergeben ſind, der wird auch viel lieben. 
ie Liebe am Kreuze iſt unſer Lehrmeiſter in 
Liebe. Alle Menſchen lieben etwas, o daß ſie 

e liebten! O wenn ſie nur erſt glaubten, 


5 
den bald lieben, und ihr ganzes Leben 
araus fließen, und ſie e würden in der Liebe 
Zräutigams wandeln! Weil nun das im 
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Glauben ergriffene Heil ſolche überaus ſelige Wir⸗ 
kung hat, und die ganze Heiligung ohnfehlbar nach 
ſich zieht, ja, mit ſich bringt, (Pf. 119, 32.) fo ſollſt 
du immer mehr in die Erkenntniß des Evangelü ein⸗ 
zudringen ſuchen, daß das Glaubensauge überall in 
der Schrift geöffnet und entſiegelt da liegt. 


V. In ſolchem Glauben, der das Heil ergreift 
und ergriffen hat, lobe und preiſe auch nun deinen 
Gott! Ach! das iſt etwas Herrliches, in ſolcher 
Faſſung Gott zu loben, es iſt ſehr köſtlich, unſern 
Gott zu loben und mit Maria anzuſtimmen: Meine 
Seele erhebet den Herrn! Scheue dich nicht, auch 
ſolches vor Andern und unter Andern zu thun, das 
ſtärkt und vermehrt kräftig den Glauben, und ent⸗ 
zündet ihn bei uns und Andern. Eine evangeliſche 
Predigt, ein evangeliſches Freudenlied bringt den 
heiligen Geiſt mit ſeinen tröſtlichen und ſüßen Er⸗ 
quickungen zu uns, daß unſer Herz mit himmliſchem 
Troſte und Freude angefüllt wird. Wenn du nie⸗ 
dergeſchlagen biſt, und mancherlei Noth auch von der 
noch übrigen Sünde fühlſt, da ſtimme an, und werde 
des Heilandes Harfenſpieler, übe dich darin, daß Er 
dich an ſeinem Hochzeittage brauchen möge. Dieß 
vertreibt die böſen Geiſter, und lockt ganze Heere 
heiliger Engel zu uns, die ſich freuen, wenn ſolche 
arme Sünder, wie wir, mit ihnen einen Wettſtreit 
im Lobe Gottes anfangen, ja, es geht mandi a 


Freude des ewigen Lebens dabei in unſerer S 
auf. (Pf. 50, ma Es iſt de a e 8 Jeſu ei 
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Freude, durch ſein bitteres Leiden und Sterben un⸗ 
ter den Sündern eine ſolche himmliſche Muſik anzu⸗ 
richten. Auch die Unwürdigen und Schwächſten 
find hiezu tüchtig; aus dem Munde folder Gnaden? 
ſäuglinge hat Er ihm ein Lob bereitet, wenn dieſe 
ſchweigen, ſo müſſen die Steine ſchreien. O! wie 
ſelig iſt es, mit Erhebung des Geiſtes und mit 
aller Macht ſeiner Seelen, ein Gloria undd 
Ehre ſey Gott in der Höhe anzuſtimmen. 


VI. Wenn du nun dein Heil in Chriſto erkannt, 
geglaubt und angenommen, und es an dir öfters 
fo ausnehmend und überzeugend erfahren haſt; als⸗ 
dann ſollſt du aus dieſer Gnade einen . 
ſatz faſſen, von nun an bis in Ewigkeit nimmer wie⸗ 
der von deinem Heilande abzulaſſen, es gehe dir 
auch darüber, wie Gott wolle. Und ſollte dich auch 
dein Heiland von den Milchbrüſten empfindlicher 
Süßigkeiten entwöhnen und dir bange ſeyn, wie 
einem entwöhnten Kinde, ſo ſollſt du vor Ihm dein 
ted aus feinen Verheißungen ſtillen (Pſ. 131, 2. 

1 Joh. 4.), ja nicht allein ohne Gefühl, ſondern 
auch wider das Gefühl, und wenn dich der Herr 
auch tödten wollte, dennoch mit Hiob auf Ihn hof⸗ 
fen und glauben, daß es ein eitel Liebes ſpiel mit dir 
auf ſeiner Seite ſey. Und das iſt auch, liebes Herz, 
ſter und ganzer Wille, den ich aus ſeinem 
gezogen, ob mir gleich die Welt und meine ei⸗ 
gene Vernunft was einmengen will durch ihr übriges 
und eee und ob es manchmal auch 
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wunde ausfi eht, fo will ich doch an 2 
den ich ſtets an Ihm ä 3. mie ein 
n ſeiner Mutter; ich ſage muth, und 
aft har 


2 Vermeſſenheit, an ſeiner 

e an mir auch tauſend Welten geben, und t 
ſend Leben nehmen wollte, und ich darüber auch in 
meiner Ohnmacht fallen ſollte, ſo will ich nicht von 
Ihm laſſen; und Er kann auch mich nicht laſſen, 
ſondern nach der Probe wird es wieder Licht werden. 
Ja! e Jeſu, verſiegle es, Amen! 


* 
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den der Heiligung und der daraus Elen 
seligen Dollendang. 
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Gal. 2, 19. 20. as 

Ich bin durch das Geſetz dem Geſetze ge tors en, pe 
daß ich Gott lebe. Ich bin mit Chriſto gekreu⸗ 
zig t. Ich lebe, aber doch nicht ich, ſondern Chri— 
ſtus lebet in mir; denn was ich jetzt lebe im Fleiſch, das 
lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich ge— 
liebet hat, und ſich ſelbſt fur mid) hingegeben; ich werfe 
nicht weg die Gnade Gottes. 


Zuhörer. Ich möchte nun auch gern von der 
Heiligung und dem Wand 


ndel eines Kindes Gottes 
hören; denn das eee ſich an er 
Seele. 1 
Lehrer. Es mt abermals alles aaf den 
Glauben an, wenn der da iſt, folgt die Heiligung 
von ſelbſt: daher ſagt Luther: Man dürfe nicht fra⸗ 
gen oder ſagen, daß der Glaube gute Werke thun 
ſolle, ſondern, ehe man es geſagt, hat er alles ſchon 
gethan. Soviel nun eine Seele im Glauben lebt, 
ſoviel Kraft, Freudigkeit und Willigkeit hat ſie zum 
heiligen Leben. Daher haben die Alten durch den 
Glauben ſolche große Dinge ausgerichtet (Ebr. 11.), 


a 
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und die erſten Chriſten ſind ſo weit in der Heiligung 
gekommen. Es iſt alſo die Heiligung nach Paulus 
nichts anders, als ein Wlan ein Gnaden⸗ 
leben, und bis an die Himmelspforte ein täglicher 
Buß⸗ und Glaubenswandel. Die gan Heiligung 
bis ans Ende beſteht in zwei Stücken; 1) in täg⸗ 
licher Buße und 2) in täglicher Glaubensübung; 
im Glauben reicht man dar Tugend und Liebe. (2 
Petr. 1, 5.) Der heilige Geiſt fest fein Werk, das 
Er in der erſten Bekehrung in uns angefangen, tage 
lich durch die Erneuerung in uns fort. Es gehören 
die beiden Stücke zuſammen und nsf und fließt 
aus dem andern. Aus dem Glauben, und nicht 
eher, kommt tägliche Buße und Beſſerung, da bald 
dieß, bald das von dem übrigen Verderben, dem al⸗ 
ten Menſchen, noch an uns verbannt und abgelegt 
wird; und aus der täglichen Buße kommt immer 
neue Glaubensübung, mehr und mehr in die ver⸗ 
ſöhnende Gnade und in das lautere Erbarmen ein⸗ 
zudringen. Was nun anbelangt 

1) die tägliche Buße, ſo beſteht ſolche in der Ge⸗ 
meinſchaft des Todes Chriſti (Röm. 6.) Paulus 
ſagt: ich bin Chriſto gekreuzigt; man kreuzigt ſein 
Fleiſch. (Gal. 5, 24.) Bei allem unſern Ruhm 
und Glaubensfreudigkeit in Chriſto ſterben wir taͤg⸗ 
lich. (1 Cor. 15, 31.) Wir ſterben ab der übrigen 
Sünde, (Röm. 6, 11.) der Welt je mehr und mehr, 
(Gal. 6, 14.) und endlich auch uns ſelbſt. (2 Cor 
5, 15.) 

In der erſten Buße haben wir es mit dem ganzen 


Das vierte Gefprach. 161 


Verderben, in der täglichen (oder in der täglich wach⸗ 
ſenden Erkenntniß ſeines tiefen natürlichen Verder⸗ 
bens) Buße mit dem noch übrigen zu thun. Damit 
geht es alſo zu: 1) die Gnade macht uns alles 
klar, was wir noch an uns haben, je weiter wir 
darin kommen, je ſubtilere Dinge, auch der Staub 
der Sünden und was Andern gleichgültig ſcheint, 
wird uns aufgedeckt. Und das iſt gewiß ein Zei⸗ 
chen unſers Wachsthums im Guten. Am Mittage 
ſehen wir die kleinſten Dinge; in der Dämmerung, 
wenn der Tag anbricht, nur das Gröbere. 2) Man 
wird immer ärmer am Geiſt, auch kindlich gebeugt, 
und iſt mit ſich ſelbſt nicht zufrieden, es iſt uns leid, 
wenn wir es verſehen, oder noch was an uns haben; 
man wünſcht, daß man in der Treue noch viel treuer, 
im Glauben noch viel gläubiger, viel heiliger und 
ernſtlicher, viel vorſie tiger, wachſamer, eifriger im 
Gebet und allem Guten wäre. 3) Bei dem Allen 
handelt man zuverſichtlich gegen Gott, dringt immer 
mehr in die verſöhnende Gnade ein, reinigt ſich täg⸗ 
lich im Blute Jeſu, und bittet um deswillen ſich neue 
Vergebung aus, hält ſich an dem einmal ergriffenen 
Heil und gewinnt dadurch täglich größere und neue 
Zuverſicht und Glaubensfreudigkeit, indem wir merz 
ken, daß die treue Liebe bei ihren Züchtigungen blos 
auf unſere Läuterung bedacht iſt. 4) Und ſo folgt 
täglich Beſſerung, man legt und ſtirbt ab je mehr 
und mehr allen Unlauterkeiten und weltförmigen 
Weſen, wie ein Wandersmann, der von ſeinem We⸗ 


ge immer mehr und mehr zurück legt. Unterm Ge⸗ 
Method of Grace. 11 * 
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ſetz folgt keine wahre Beſſerung; unter der Gnade 
und dem Evangelio wirft man auch das Liebſte hin. 
Wer nun ſolche Glaubenshoffnung hat, der reinigt 
ſich, (in der täglichen Buße,) gleichwie Er (Jeſus) 
rein iſt. 1 Joh. 3, 3. 

Hiebei ſind zwei Abwege zu meiden: a) wenn man 
meinte, als wäre man ſchon darüber weg; der 
größte Heilige kommt, ſo lange er lebt, nicht über 
die tägliche Buße hinweg, und wer das von ſich 
meint, der iſt ſchon nicht mehr geſund im Glauben, 


ſein Licht, Salbung iſt dunkel, ſein Salz dumm und 


— 


ſein Auge ein Schalk worden; es will nicht ſehen, 
was es ſehen ſollte, (Matth. 6, 23.) b) Hüte dich 


hiebei, daß du dich nicht von einer kindlichen evange⸗ 
liſchen Faſſung in ein geſetzliches ängſtliches Weſen 


bringen läſſeſt. Paulus ſagt: ich werfe nicht weg 
die Gnade Gottes; desgleichen: werfet euer Ver⸗ 
trauen nicht weg. (Ebr. 10, 35.) Es muß alſo der 
tägliche Wandel eines Kindes Gottes ſeyn 
2) eine tägliche Glaubensübung, 
ein tägliches Glaubens keben. Der 
Glaube, davon wir nun hier reden, iſt nicht eine ſo 
leichtſinnige und obenhin geſchehene Aumaßung, wie 
in der Welt gebräuchlich, ſondern, wie wir vorher 
geſehen, eine ernſtliche Begierde, Eee 
Verlangen, da man unter dem Gefühl des 8 
nebſt Verabſcheuung alles ſündlichen Weſens ſich 
urch alle Gegenſtände, Scrupel, Zweifel, Hinder⸗ 
niſſe hindurch kämpft, durchbetet, durchglaubt bis ins 
Vaterherz Gottes, Chriſtum mit ſeiner Gerechtigkeit 
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annimmt und ergreift, ſolche Gnade lieber als ſein 
eigen Leben, und höher denn alles in der ganzen 
Welt, achtet, ſich darüber freuet und darin ruht. 
Aus dieſem kommt her die Heiligung und ein Glau⸗ 
bensleben. Paulus ſagt: Was er lebe, das lebe er 
im Glauben; auf eine andere Art lebe er nicht. 

Das Glaubensleben hat vornämlich zwei Stücke, 
die auch Paulus von ſich bezeugt: Erſtlich, daß N 
lebe im Glauben des Sohnes Gottes, der uns g 
liebet und ſich für uns dargegeben hat; für das 
Andere, daß man . ſelbſt lebe, ſondern⸗Ehriſtus 
in uns. 


A. Vo m erſten Stücke des Glaubens⸗ 3 
lebens, nämlich vom Glauben des 
Sohnes Gottes, der uns geliebet, 
und ſich ſelbſt für uns gegeben 
hat. 45 


Eines Kindes Gottes und einer begnadigten 
Seele ganzer Wandel, Thun und Laſſen ſoll aus 
dem Grunde der Verſöhnung fließen. Die Berges 
bung der Sünden muß im Chriſtenthum zum Grun⸗ 

de liegen. Ehe man glaubt, daß Gott uns unſere 

einen vergeben hat, ehe kann man Ihm in keinem 

Stücke trauen; iſt man verſöhnt, ſo iſt der ganze 
Wandel kindlich und zuverſichtlich. Man lebt im 
Glauben und aus dem Glauben (Ebr. 10, 38.), 
wie ein Weltkind in ſeinen Dingen lebt; es iſt unſer 
Element; Herz und Gemüth hängt daran. Das 
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im Glauben ergriffene Heil giebt nun den Trieb, 
bas Gewicht und den Ausſchlag zu allen unſern 
Vornehmen. Die Erkenntniß Chriſti und ſeiner 
großen Gnade läßt uns nicht unfruchtbar. (2 Petr. 
1.) Dieß reizt uns, Ihm zu Ehren alles zu wa⸗ 
gen. Man nimmt nichts vor, um etwa Gunſt und 
Gnade zu erlangen, ſondern bei allen ſeinen Ge⸗ 
ſchäften und Ausübung guter Werke, in ſeinem Ge⸗ 
bet, ſieht man ſich an als ein ſchon begnadigtes Kind 
Gottes. Alles kommt aus einem kindlichen Glau⸗ 
bensgeiſte; weil ich glaube, ſo rede ich (2 Cor. 4, 
13.), ſo lebe ich, ſo bete ich, ſo gebe ich. Wie die 
Kinder Iſrael beim Auszug aus Egypten ihre Thü⸗ 
ren mit dem Lammesblut beſtrichen, fo ſoll unfer 
Aus⸗ und Eingang, unſer Wandel und Handel, aus 
der verſöhnenden blutigen Gnade herfließen. Wie 
wir bei unſerer Arbeit immer unſere Kleider anha⸗ 
ben, ſo ſollen Kinder Gottes ſtündlich, augenblicklich 
in dem Rocke der Gerechtigkeit wandeln. Der Sün⸗ 
der ſchläft im unbekehrten Zuſtande in der Mitter⸗ 
nacht ohne dieſen Rock unter falſchen Decken und 
auf Pfühlen; er wacht auf in Erkenntniß des 
Elends; ſteht auf in der Reue; zieht ſich an im 
Glauben; wandelt bei Tage im bekehrten Zuſtande 
in dem ſchönen Ehrenkleide; darin geht er und ſteht 


er, ißt und trinkt, reiſet und arbeitet er. Ein Kind 


Gottes ſoll immer in ſeiner Herrlichkeit wandeln. 
Es ſoll in den Wundenhöhlen Jeſu nicht nur ein 
Gaſt, ſondern recht zu Hauſe ſeyn. Dann ſteht es 
wohl mit der Braut, wenn es von ihr heißt: Meine 


. 
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Taube in den Felslöchern, in den Stein⸗ 
ritzen. Hohel. 2, 14. : 

Weil wir aber vom Berge Sinai zum Berge Zion, 
aus dem geſetzlichen Zuſtande in das evangeliſche 
Weſen, übergegangen ſind, und uns noch manches 
vom geſetzlichen Weſen anhangt, ſo ſollen wir dem 
Geſetze durch das Glaubensgeſetz, d. i. durch das 
Evangelium, abſterben, ja, wir ſind durch den Leib 
Chriſti (als hätten wir mit Ihm am Kreuze gehan⸗ 
gen) dem Geſetze getödtet. (Röm. 7, 4.) Wir ſind 
von dem Geſetze los und ihm abgeſtorben, alſo daß 
wir dienen ſollen im neuen Weſen des Geiſtes (frei⸗ 
willig) und nicht im alten Weſen des Buchſtabens, 
v. 6. (aus Zwang oder Furcht), wir ſind nicht mehr 
unterm Geſetz, ſondern unter (dem Regiment) der 
Gnade, Cap. 6, 15. 

Auf vielerlei Art bin ich dem Geſetze abgeſtorben, 
a) in der Rechtfertigung, es darf mich nicht verdam⸗ 
men; denn hier iſt Jeſus; hier iſt ſein theures Wort 
des Evangelit; hier iſt ſein Geiſt, der mein Herz 
ſtillt und tröſtet gegen die harten Anſprüche des 

Geſetzes. 

b) In der Heiligung bin ich dem Geſetze in dem 
Verſtande abgeſtorben, daß es mich nicht mit der 
Höllenfurcht vom Böſen abz und zum Guten an⸗ 
treiben darf, wie ehemals im geſetzlichen Zuſtande; 
denn mich treibt nun ein kindlicher Geiſt; ich bin zu 

beiden, ja zu Haltung aller Gebote willig aus Liebe 
zu Jeſu; es iſt mir nun leicht und eine Luſt: das 
macht der Glaube. Die Gläubigen find durch See 


* 


% 


* 


. ** 


166 Evangeliſche Gnadenordnung. 


ſum frei vom Stecken des Treibers (Jeſ. 2, 4.), von 
dem Zwang Moſis (Apſt. Geſch. 15, 10.), von dem 
harten Joch, von dem ſtrengen und harten Muß: 

Du ſollſt. Sie bekommen gleich nach der Ver⸗ 
gebung einen kindlichen und willigen Geiſt. Nach 
deinem Siege (und der Application in der Bekeh⸗ 
rung) wird dir dein Volk (die Glaͤubigen) williglich 


(im kindlichen Geiſte) opfern (dienen) im heiligen 


Schmuck nach erlangter Glaubensgerechtigkeit (Pf. 
110.), das iſt der Gehorſam des Glaubens. (Röm. 
1, 5.) Auch bin ich frei von der ſtrengen derung 
einer geſetzlichen Vollkommenheit und Reinigkeit; 
denn das Geſetz erfordert eine engliſche nigkeit 
oder die Erbgerechtigkeit. Mein ala in 
fordert nur Wahrheit, Redlichkeit. Das Geſetz 
durch Moſen gegeben, die Gnade und Wahrheit iſt 
durch Jeſum Chriſtum worden. Joh. 1, 17.) Die 
evangeliſche ollkommenheit beſteht in zwei Stücken: 
in Gnade und Wahrheit, die hat mir in 0J 
vollkommen geſchenkt. 1) habe vo 
Vergebung der Sünden, d. i. 
nen redlichen Sinn und illen, 


der iſt ganz für 
begehen; en ift Wahrheit, oe iff das leichte J 
Chriſti. 

ens i ic dem | Sees auch in ſo ferne 


0) 
ate daß es mir 12 t Lohn und Seligkeit 
vorhalten darf; denn das ha Seite ſchon 


umſonſt geſchenkt, ich bin Wen ſelig, den immel 


hat mir Gottes Sohn * beigelegt * uben. 


ade; und 2) ei⸗ 
Jeſum, auch nicht mit Willen die kleinſte ce eh 


2 
* 


* 
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Der Heiland gab mir's, ehe ich noch das geringſte 


Gute gethan; ich habe es Ihm nicht abverdient 5. 


nein! ich kam arm und gnadenhungrig, da bekam 
ich alles; auch darf Er mir nicht das Gute lohnen; 

i denn daß ich das Gute thun kann, iſt ſeine große 
Gnade. Will es der Herr aus großer Herablaſſung 
eine Belohnung nennen, ſo ſage ich: ich bin ein un⸗ 
nützer Knecht. 

d) Endlich ſo bin ich auch abgeſtorben allem 
Ruhm aus des Geſetzes Werken, der Ruhm iſt aus 
durch des Glaubens Geſetz (Röm. 3, 27.), allem 
eigenen Verdienſt, ich ruhe und baue auf keine Ga⸗ 
ben und > Werke, ſie mögen ſo herrlich ſeyn, wie ſie 

wollen ; und will deſſen ungeachtet doch herzlich gern 
gute Werke thun. Und wenn ich denn etwas Gutes 
gethan, ſo ae ich keinen Grund daraus, darauf 


ic meine Seligkeit bauen, oder daraus Verſicherung 


¥. 
ye 


hernehmen ſollte, ſondern ich lebe im Glauben, neh⸗ 


1 aus Sein Fülle täglich Gnade um Gnade, ich 
bare eg die Gnade Gottes, ſondern laſſe mir 


3 daß ales Gnade iſt, 
an w ; 


gen: Zeige mir deinen Glauben mit deinen Wei 
ken, und mich nicht für einen wahren Gläubige 
zu erkennen, wenn fie nicht das Leben 1 nd 
Bild Jeſu in meinem Wandel finden. 
neat! 


8 daß das ay gut i hat 
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zum Zuchtmeiſter auf Chriſtum. (Gal. 3, 24.) Auch 


ehe die Seelen zum Glauben kommen und noch in 
der Buße ſtehen, werden ſie unterm Geſetz verwahrt 
und unter einer geſetzlichen Furcht verſchloſſen (Gal. 
3, 23.), damit ſie ſich nicht zum Böſen und der Welt 
wieder kehren. Die Heiligung iſt alſo, nach Luthers 
Ausdrucke, eine Ueberlegung und Zueignung der Er⸗ 
löſung Jeſu Chriſti und aller dadurch erworbenen 
Wohlthaten, und alſo ein Glaubensleben; da kann 
und wird die Frucht auch nicht ausbleiben. Auf 
ſolche Weiſe iſt Jeſus mit ſeiner Verſöhnung der 
Grund und ein Geheimniß der Gottſeligkeit. (1 
Tim. 3, 16.) Die Seele, die der koſtbaren Ver⸗ 
ſöhnung in Jeſu Blute durch den Glauben wirklich 
theilhaftig geworden, läßt nun ihre Feindſchaft, Ab⸗ 
kehr und Widerwillen, die fie vorher hatte, ge 

göttliche Dinge fahren, und gewinnt eine herzliche 
Luſt und Wohlgefallen an den Wegen Gottes, und 
Gott bezeuget uns um Chriſti Willen an der Seele 
und ihrem Beten, Singen, Werken und Wandel, ob 
es gleich nicht alles ſchon vollkommen iſt, fein vater- 
liches Wohlgefallen, daß alſo nun durch Chriſtum, 
auf Seiten Gottes und des Menſchen, nach dem 
Lobgeſange der Engel eitel Wohlgefallen geworden 
iſt. O ein ſüßes Glaubensleben! O Herr Jeſu, 


laß du es bei mir und allen Leſern je mehr und 


mehr zur rechten Kraft kommen! * 
Hiebei merke: Es iſt wider die Lauterkeit des 


Glaubens, man kennt das große Heil noch nicht, 2 
man lebt nicht im Glauben, wirft die Gnade Gottes 


* 


4 
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weg, 1) wenn man in ſeinen Werken, Gaben, Fröm⸗ 
migkeit ruht und darauf baut; 2) wenn man keine — 
guten Werke thun oder wenigſtens nicht fleißig darin 

ſeyn will, weil ſie nichts verdienen; 3) wenn man 

bei Unbekehrten und Ungläubigen die Frömmigkeit 

durch Regeln oder Befehle erzwingen will; 4) wenn 

man die Heiligung in dem opere operate, das heißt: 

wenn das Werk nur äußerlich geſchieht, wenn auch 

das Herz nicht dabei iſt, ſetzt; es könnten zwei einer⸗ 

lei Werk thun, nur bei dem iſt es ein heilig Werk, 

der es im Glauben thut. Geſetzliche Seelen laſſen 

ſich es ſauer werden, die ſollen trachten, durchſchauen 

in das vollkommene Geſetz der Freiheit, d. i. in das 
Evangelium, da werden fie Thäter des Wor⸗ 
tes werden können. Jac. 1, 25. 

Zuhörer. Vor dieſem in meinem eigenen We⸗ 
ſen dachte ich, wenn ich ſo etwas Gutes gethan, 
Gott müßte mir wohl vor Andern darum ſonderlich 
gnädig ſeyn. Nun ſehe ich, daß ich ihm alles und 
auch mich ſelbſt ſchuldig bin, und daß ich ſeine Liebe, 
wenn ich wie ein heiliger Engel lebte, nicht vergelten 
kann; ich thue es aber mit Freuden, die große Gna⸗ 
de macht mich willig. Sage mir doch nun auch von 

dem andern Stücke des Glaubenslebens. 
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B. Von dem andern Stücke des Glau⸗ 
benslebens, nämlich von dem Auf⸗ 
hören des eigenen Lebens und 
von dem Leben Chriſti in uns. 


Paulus ſagt: Nicht ich, ſondern Chriſtus le⸗ 
bet in mir. So wie das erſte Stück des Glaubens⸗ 
lebens ſich durch alle Handlungen eines Kindes 

Gottes erſtreckte; ſo geht auch dieß durch das Chri⸗ 
ſtenthum. Nach dem erſten durchdringt die Verſöh⸗ 
nung unſern ganzen Wandel und macht ihn kindlich 
und zuverſichtlich. (Die Rechtfertigung fließt in alle 
Werke, nicht aber die Werke in die Rechtfertigung.) 
Nach dieſem, dem Andern, wird das Bild und Leben 
Jeſu an uns offenbar. (2 Cor. 4, 10.) Wir neh⸗ 
men Chriſtum nicht allein zu unſerm Propheten und 
Könige an, daß wir uns von Ihm in Allem beleh⸗ 
ren, zurecht weiſen, regieren und beherrſchen laff 
Durch den Glauben wohnt Er in uns, lebt in uns, 


wirkt in uns. Wie wir angenommen haben den 


Herrn Jeſum, ſo ſollen wir auch in Ihm wandeln. 
Col. 2, 6. 

In dieſem Glaubensleben 1) geht alſo unter das 
eigene Leben. Paulus ſagt: Nicht ich, das iſt: 
ohne Jeſum können wir nicht leben; wir ſind ſo an 
Ihn gewöhnt, wir können ohne Ihn nicht zurecht 
kommen; ohne Ihn dürfen wir nichts, 
wir können, verſtehen und wollen 
a ue nich ts. Wir ſind ohne Ihn ganz todt, er⸗ 
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ſtorben, ohnmächtig und untüchtig zu allem Guten; 
ſobald Er nur ſeine Gnade ein wenig zurückzieht, 
fühlen wir uns fo. Das iſt nun abermals ein herrz 
liches Glaubensleben, da man in allem nur immer 
von der Gnade und dem Heilande dependirt und 
abhängt. age 
Alſo wird verläugnet alle Eifer ſucht, e i⸗ 
gene Wahl, alles eigene Rühmen, ei⸗ 
gene Gerechtigkeit, alle eigene An⸗ 
maßung dieſes und jenes guten Wer⸗ 
kes; alles eigenmächtige Wirken, 
Laufen und Rennen. Wir find nicht mehr 
unſere eigene Herren, wir dürfen nicht etwas reden, 
thun oder vornehmen ohne ſeinen Befehl, wir müſſen 
wenigſtens innerliche Anfrage thun; und Erlaub— 
niß dazu erhalten, da heißt es: Wir dürfen 
nicht ohne Ihn. (Röm. 15, 18.) Hieher ge⸗ 
öret die Ausleerung von allem eigenen Vertrauen 
auf Creaturen oder uns ſelbſt, daß wir ja nicht uns 2 
und unſerm eigenen Vermögen und Kräften etwas 
zutrauen, oder darauf etwas wagen, oder etwas zu⸗ 
ſchreiben, ſondern unſer Vertrauen ganz einzig und 
allein auf die Gnade ſetzen. Wenn der Menſch noch 
ein heimliches Vertrauen auf ſich und ſeinen Ver- 
ſtand hegt, ſo ſteht er ganz bloß und wankend, und 
iſt dem Falle nahe; auch iſt es ganz wider das 
Glaubensleben. Wir können nicht allein kein ciz 
genes Vertrauen auf uns ſelbſt hegen, ſondern mii 
ſen vielmehr beſtändig ein Mißtrauen gegen uns 
ſelbſt haben. Luther ſagt: Er fürchte ſich mehr 


— * 
* 


N Evangeliſche Gnadenordnung. 
vor ſeinem eigenen Herzen, als vor dem türkiſchen 
Kaiſer. Auch dürfen wir bei unſerer guten Mei⸗ 
nung, gutem Vorgeben, nicht ſicher ſeyn; ſondern 
es im Lichte prüfen; denn die Natur mengt ſich gern 
in das Gute, und der alte Adam will auch zuwei⸗ 
len fromm ſeyn. Darum heißt es: Wir können 
nichts ohne Ihn (Joh. 15.), wir verſtehen nichts 
ohne Ihn. (2 Cor. 3, 5. So 

Endlich folgt die völlige Uebergebung; aller Ei⸗ 
genwille wird in den Tod Jeſu übergeben, z. E. daß 
wir Recht haben wollen, nach uns gehen ſoll, daß 
man eben ſolche geiſtliche Führung, ſolches Maaß 
der Bußangſt, ja des empfindlichen Troſtes habe; 
wenn es auch gleich gut wäre, oder uns gut vor⸗ 
käme, iſt es im eigenen Willen, ſo iſt es doch nicht 
gut. Wo nicht dein Angeſicht geht, ſo führe uns 
nicht von dannen. (2 Moſe 33, 15.) Wenn der 
Menſch in ſeiner Wahl einhergeht, ſo fällt er bald 
auf falſche Geiſtlichkeit und Heiligkeit, und wird 
aufgeblaſen (Col. 2, 18.) Iſrael zeucht nicht, wo 
ſich nicht die Wolkenſäule hebt; es ruht nicht, wo 
ſich dieſe nicht niederläſſet. Der Fügung der Glie⸗ 
der unter dem Oberhaupte iſt nichts mehr zuwider 
als eigene Wahl und eigener Wille. Im eigenen 
Willen iſt lauter Pein und Unruhe. Darum heißt 
es: Wir wollen nichts ohne Ihn, nichts, als was 
Jeſus will. 

Statt des eigenen Lebens geht 2) Chriſti Leben 
in uns auf; Paulus ſagt: Chriſtus lebet in mir. 
Wir geben uns ganz ſeiner Gnade hin, daß Er uns 


" - 
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beleben, * Leitung, daß Er uns gängeln Möge, 
geben auf ſeinen Wink Achtung, folgen ſeinem Lichte 
von Schritt zu Schritte, ſehen auf Ihn, wie die 
Knechte auf ihren Herrn, Kinder auf ihren Vater. 
Wir nehmen nichts vor, ziehen nicht in den Streit, 
langen erſt den Leibrock her und fragen Gott im 
Glauben (1 Sam. 30, 7.), tragen es Ihm im Ge⸗ 
bete vor. Er belebt uns mit ſeinem Geiſte, ſchenkt 
uns die Salbung, e lehrt uns alles weislich une 
terſcheiden; die warnet uns, weiſet, erinnert uns, 
durch ſie antwortet uns Gott in der ſtillen Freude 
des Herzens (Pred. Sal. 5, 19. 1 Joh. 2, 20. u. 
27.) Sie iſt uns unſer Licht und Recht und ein 
lebendiges Geſetz. Wir ſind ſchwach, Er aber iſt uns 
ſtark, Er redet in uns und durch uns, Er betet in 
uns und durch feinen Geiſt (Röm. 8.), Er opfert in 
£ uns, Gr zündet in uns liebliches Rauchwerk an zur 
Fürbitte für alle Heiligen und alle Menſchen. Ja 
Er fängt an, in uns fold) Saitenſpiel und Lob Got⸗ 
tes auszurichten, daß wir himmlliſche Freude ſpů⸗ 
ren. Je mehr wir im Geiſte anbeten, je mehr Zu— 
verſicht und Glaubensfreudigkeit bekommen wir, und 
je mehr wir glauben, je mehr und lieber beten wir: 
der Geiſt Gottes verſiegelt alles mit Amen. Darauf 
trauen wir und ſind weiter unbekümmert; es heißt: 
Ich habe es dem Herrn Jeſu geſagt. 
2 ein edles Glaubensleben! . 
Er lebt auch in uns mit ſeinem Sinne; denn 
wo die Demuth, Niedrigkeit des Herzens und Ar— 
muth im Geiſte, wo Liebe und Mitleiden, Sanft⸗ 
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Pd 
muth und Freundlichkeit, wo die Verſchmähung der 
Welt und ihrer Thorheiten iſt, da iſt Chriſti Leben, 
ſeine Fußſtapfen; wir haben Chriſti Sinn (1 Cor. 
2, 16.), daran erkennen ſich Kinder Gottes unter 
einander. Wenn daſſelbe in Jemandes Handlung 
hervorleuchtet, ſo ſehen wir, daß Jeſus ein ſolches 
Herz eingenommen und belebt hat. Wo nun der 
wahre Glaube iſt, da bringt er nicht allein mit ſich 
Vergebung der Sünden, ſondern auch das Bild, den 
Sinn und die Nachfolge Jeſu, die Braut nimmt und 
bekommt den Humor, die Art des Bräutigams. Die 
Worte: Chriſtus lebet in mir, zeigen die genaueſte 
Gemeinſchaft zwiſchen den Gläubigen und Chriſto, 
die ſo genau iſt, wie zwiſchen Leib und Seele. Chri⸗ 
ſtus iſt der Seele Leben, dadurch hat ein Gläu⸗ 
biger einen ſolchen Vorzug vor einem Unbekehrten, 
wie ein Lebendiger vor dem Todten. Aus dieſer 
Glaubensgemeinſchaft fleußt die wahre Heiligung, 
ganz andere Kräfte, Vermögen, Wiſſen, Einſichten, 
Begierden, als vorhin. | = 

Chriſtus lebet in uns durch den Glauben mit ſei⸗ 
nem Sinne a) in unſerm Verhalten ge⸗ 
gen den himmliſchen Abba. Gott iſt 
uns in Chriſto innig gegenwärtig, daraus kommt 
ein Henochs⸗Wandel. (1 Moſ. 5, 24.) Man hält 
ſich an Den, den man nicht ſieht, als ſehe man Ihn 
(Ebr. 11, 27.), welchen wir nicht geſehen und doch 
lieb haben, und nun an Ihn glauben (1 Petr. 1, 8.), 
das iff dem Glauben etwas Eigenes. Bei dem⸗ 
ſelben iſt auch allezeit eine kindliche Furcht, welche 

* . 3 


— * *, 


; Das vierte Geſpräch. | 175 
aber nie mals, wie die knechtiſche Furcht, unſere Zu⸗ 
verſicht niederſchlägt. Dieſe Furcht iſt vielmehr 
eines der Liebesſeile Jeſu, wodurch Er das Kind 
an ſich zieht; und vor ſeinen Augen ſchweben iſt 
wahre Seligkeit. Es muntert und erweckt uns ſehr 
kräftig. Es iſt etwas Geſegnetes, wenn man zu⸗ 
weilen ſich beſonders in die Gegenwart Jeſu hinſtellt, 
mit einer innigen Zuwendung im Geiſte das Herz zu 
ünſtiger Liebe und Seufzern erweckt, die Liebe und 
den Bund erneuert. Wie empfindlich dieſes das 
ganze Herz Jeſu rühre, zeigt Er an, wenn Er ſagt: 
Wende deine Augen von mir, denn 
ſie machen mich brünſtig! wache zu 


Jacob: Laß mich! da Er es doch herzlich ver⸗ 


Auch gehört zum Glaubensleben b) Chriſti 
Sinn gegen die Brüder. Wir lieben und 
ehren durch den Glauben Chriſtum in einem 
A auch ſchwächſten ſeiner Glieder. Wir thun 
es als dem Herrn Jeſu, wenn der Bruder auch hun⸗ 
grig und nackend vor der Thüre ſteht. Wir lieben 
das elendeſte Glied, eines fühlt des andern Ver⸗ 
derben. Wir halten uns unter einander für Chriſti 
Glieder. Wir haben Einen Sinn, Eine Sprache, 
nämlich die Glaubensſprache, Ein Erbe, kommen 
alle an einen Ort, Eines ſieht an dem Andern bez 
reits die große Herrlichkeit, Eines freut ſich über das 
Andere. Das alles ſieht das Glaubensauge. 

c) Wir haben Chriſti Leben und Sinn gegen die 
Feinde. Wenn wir ſie als Menſchen anſehen, die 
* Sag 

N i 0 * * 
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dazu blind ſind, ſo wünſchen wir ihnen mit jammern⸗ 
den Herzen alles Gute, bei Gelegenheit oe 
ihnen Gutes, wir beten für fle. Auch an dem n 
loſeſten Menſchen reſpectiren wir Chriſti Blut; w 

wiſſen, es iſt eine Seele, für die Chriſtus geſtorben, Ne 
fle iſt uns theuer, wir wünſchen, daß ſie ſo ſelig ſeyn 
möchte, wie wir; dieß dringt uns, wo möglich, ſie 

zu retten. Wenn wir ſie aber als des Teufels An⸗ 
hang betrachten, ſo ſind wir getroſt; Jeſus hat die 
Welt überwunden! Der in uns iſt, iſt ſtärker als 
der, der in der Welt iſt; wir ſind ſtill und laſſen 
Gott walten. . 

Wir führen ein Glaubensleben auch q) unter 
dem Kreuz, es iſt faſt nirgends mehr Glau⸗ 
bensübung, als unter demſelben. Aber, o! ei 
geſegnete Zeit des Glaubens! Wenn man bei den 
allen den Muth nicht ſinken läßt, ſondern bei den 
verwirrteſten Umſtänden auf Gottes gewiſſe § 
ſieht; noch mehr, wenn man es, als vom He 
annimmt, und zwar als Gnade, dabei uns 
nicht allein nichts von unſerm geſchenkten Heil ab⸗ 
geht, ſondern das eben dadurch nun erſt recht herr⸗ 
lich wird: wenn man es anſehen kann als eine 
Probe ſeiner Treue, da Er uns was Großes will 
ſehen und erfahren laſſen, und was beſonderes Gu⸗ 
tes mit uns vor hat. 

Aus dem Glauben kommt ferner e) ein him m⸗ 
liſcher Sinn. Der Glaube hat es mit dm 
Unſichtbaren zu thun; unſer Wandel iff im Hime 
mel. Wer im Glauben den Himmel als ſein Theil 
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angenommen, der hat auch im eren vornehmlich 


* 5 mit zu thun, man wandelt mit den Gedanken und 


. 


* 


eiſte im Himmel. Bald denkt man, wem man 

ieſe große Seligkeit zu danken? Bald prüft man 

in Antheil und ſucht ſich ſeines Rechts im Glau⸗ 
ben immer mehr zu verſichern. Bald vergleicht 
man es mit den herrlichſten Dingen in der Welt, 
und ſieht, daß es über alles geht. Bald ſtellt man 
ſich im Geiſte vor, und dringt mit Gemüthe 
ſelbſt vor Gottes Thron mitten unter die himmli⸗ 
ee Heerſchaaren; man fühlt ein himmliſches 
Feuer, „und das Heimweh (daß man fo gerne nach 
Hauſe wäre) rechnet Zeiten und Stunden, eilet Jeſu 
entgegen. (Phil. 3, 11.) Und weil man eine ſolche 
nich oe pal bekommt, ſo foll man fein Glück 


ſich nicht mit ihnen zerfechten, ihnen gern das Irdi⸗ 
ſche gönnen, auch nicht begehren, daß man alles wie 
Andere habe; denn das iſt ihr Theil. Hat man 
Güter, ſo verleugne man ſie, als hätte man ſie 

das Herz iſt alle Stunden davon los; man wartet 
auf ein beſſeres Leben, und will durchaus nicht ſein 
Theil in dieſem Leben haben. (Pſ. 17, 14.) Wer 
aber hier alles defendiren, immer recht haben, nichts 
leiden, auch alles, wie andere, oder wohl gar mehr 
haben will, dem iſt's Ziel ſchon verrückt; das war 
Shri Sinn, auch i Sinn nicht. (Phil. 3.) 


Beth. of Grace. 
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Wir führen auch ein Glaubensleben t) in unſerm 
zeitlichen Berufe, doch nicht wie die Weltkinder, die 
ihr Hauptwerk daraus machen. Man arbeitet, iſt 
vergnügt mit dem, das Gott zuwirft, trauet ſeiner 
Vorſorge. Denn der Gott, der mich als ſeinen Feind 
geſpeiſet, da mich hungerte, der mich tränkte, da 
mich dürſtete, der wird auch nun mich als ſein liebes 
Kind nicht verlaſſen, noch verſüumen. Er machts 
mit ſeinem Kinde, wie der arme Mann mit ſeinem 
Schäflein. Er ißt von ſeinem Biſſen, trinkt von 
ſeinem Becher, und ſchläft in ſeinem Schoos. (2 
Sam. 12, 3.) Und ſo iſt das Glaubensleben ein 
Tod und Untergang alles Geizes, Bauchſorge, Miß⸗ 
trauens und Selbſtverſorgens, alles eigenen Ruhms 
und Gerechtigkeit. Summa, alle Gedanken, Triebe, 
Abſichten, Reden und Handlungen der Kinder Got⸗ 
tes fließen in und aus dieſem theuren Glaubens⸗ 
grunde; und was nicht ſo iſt, das iſt wider ihren 
Sinn, und iſt bei ihnen was Verbanntes, das ſie 
nicht leben laſſen. Auch macht der Glaube alles, 
was er ſieht, ließt, hört, ſich zu Nutzen, und muß 
ihm zum Beſten dienen. Und dieß alles iſt Kindern 
Gottes ein Zeichen von lauter Seligkeit, und ob es 
hier noch ſo verdeckt iſt, ſo wird es doch herrlich ſeyn, 
wenn an jenem Offenbarungstage nichts, als Jeſus, 
ſeine Gnade, ſeine Gerechtigkeit, ſein Blut, ſein Bild, 
an ihnen glänzen wird. Haben wir gleich nicht alle 
Grade und Stufen dieſes Glaubenslebens, ſo haben 
wir doch den ganzen Jeſum, die ganze Gnade, und 
die ganze Seligkeit. e 
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Zuhöre . 0, wer doch immer mehr glauben 
konnte! ! Gott laſſe das Leben Jeſu auch an unſerm 
ſterblichen Fleiſche je mehr und mehr offenbar wer⸗ 
den! (2 Cor. 4, 11.) Sage er mir doch auch noch 
was Weniges von der ſeligen Vollendung und dem 

nöthigen Verhalten dabei. 

Lehrer. Da mags heißen: Dieſer J Jünger ſtirbt 
nicht, Adams Leben ſtirbt nur an den Gläubigen, 
ich meine das natürliche, aber nicht Chriſti Leben, 
das iſt ein ewiges Leben, es iſt eben daſſelbige, das 
ſie hier ſchon in ſich haben, hier verborgen, dort of⸗ 
fenbar. Ein ſterbendes Kind Gottes ſoll 1) ſich 
noch zuletzt wegen ſeiner noch übrigen Mängel und 
Verſehen kindlich vor Gott beugen und ſelbſt ankla⸗ 
gen, dabei aber auch in die verſöhnende Gnade, blu⸗ 
tige Wunden Jeſu unter herzlichem und ganz zuver⸗ 
ſichtlichem Gebete immer mehr eindringen und darin 
mit einer gänzlichen Ueberlaſſung in Gottes Willen 
ruhen, feſt verſichert, es werde nun recht gut wer⸗ 
den; darum waſche er ſeine Kleider nochmals in 
dem Blute des Lammes, lege durch gläubige Appli⸗ 
cation fröhlich ſeinen Brautſchmuck an, und ſodann 
ſetze er ſich freudig auf den Hochzeitwagen des To⸗ 
des, und ſterbe als ein Kind Gottes, eine Braut 
Jeſu, als einer, der eine große Erbſchaft annehmen 
will. 

Dazu wird ihnen behülflcch ſeyn eine herzliche 
Betrachtung des bittern Leidens Jeſu und ſeiner 
übergroßen und unausſprechlichen Liebe; er blicke 
ins Herz Jeſu, der ihn von Ewigkeit, auch am Kreuze 


* 
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geſehen, geliebt, erwählt; er ſinne aller Treue Jeſu 
nach, die ihn gezogen, fo vielfältig nachgegangen, end⸗ 
lich ergriffen und ſich an ihm öfters ſo herrlich ge⸗ 
offenbart und der Liebe und Gnade verſichert hat; 
er laſſe ſich nichts von ſeinem empfangenen Heil 
abbringen, oder das Herz Jeſu verdächtig machen, 
ſondern glaube, dieß ſey die Stunde, da Jeſus ſeine 
Treue und wie unveränderlich Er ſey, am Meiſten 
beweiſen werde. Er ſuche nun aufs Neue die Ver⸗ 
heißungen hervor, dadurch er vor Andern in ſeinem 
Leben iſt beſonders geſtärkt worden, dafür ſuche er, 
obwohl in Schwachheit, ſeinem Erlöſer recht herzlich 
zu danken und ſeinen Geiſt zum freudigen Lobe Gots 
tes aufzuſchwingen, ungeachtet auch manche finſtre 
Stunde dabei ſich finden ſollte; und ſieheſt du end⸗ 
lich keine Spur, ſo glaube nur. 

Ein ſterbendes Kind Gottes ſoll 1) die Herrlich⸗ 
keit des Himmels ſtets in ſeinen Gedanken haben, 
und dieſelbe betrachten als eine, die er nicht verdient, 
ſondern die ihm ſein Jeſus erworben und umſonſt 
geſchenkt hat als das Ende ſeines Glaubens, Käm⸗ 
pfens, Seufzens und Leidens, und freue ſich, daß er 
es nun ſo weit durch die Hülfe Jeſu gebracht; er 
hebe nun ferner ſein Haupt empor, dieweil ſich ſeine 
Erlöſung naht, und er von der Welt, Gefahr, Elend 
und noch übrigen Sünde bald ſoll völlig erlöſet 
werden. 

Zuhörer. Ach! was wird das für große Herr⸗ 
lichkeit ſeynn, wenn man von fo viel Elend los werden 
wird! 
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Lehrer. Ja freilich, nicht allein los vom Jam⸗ 
mer dieſes Lebens, los von der noch übrigen Sünde 
(die Kindern Gottes ein großes Leiden iſt), los von 
der Höllenqual, welches doch ſchon allein etwas Gro- 
ßes iſt; ſondern auch noch dazu eine ſo übergroße 
Herrlichkeit haben, ſo ſchön, ſo lieblich, daß es keiner 
ausſprechen kann, daß mit nichts in der Welt zu 
vergleichen; und doch können ſolche himmliſche Din⸗ 
ge fat nicht anders als in Gleichniſſen ausgefpro- 
chen werden. (Joh. 3.) Haſt du großer Herren 
Pracht und Herrlichkeit geſehen? haſt du gehört, 
wie es bei der Krönung oder Vermählung eines gro— 
ßen Prinzen zugeht? haſt du was Schönes geſehen? 
oder dich einmal worüber gefreut, eine vortreffliche 
Muſik gehört? eine fröhliche Geſellſchaft geſehen? 
von Schätzen und großen Gütern gehört? oder wie 
lieblich alles im Frühlinge grünt und blüht? Siehe, 
das und alle Herrlichkeit der Welt iſt lauter eitel 
und Jammer dagegen. 

Ein dunkles Spiel und Räthſel iſt die Freude, 
wenn ein Kind nach langer Zeit ſeine Eltern, oder 
ein Bräutigam ſeine Braut, oder ein lieber Freund 
den andern wieder erblickt; was für Bewillkommen 
und Liebthun und Freude wird dort vorgehen? Wer 
aber im Geiſt ein Tröpflein, einen Vorſchmack der 
ſeligen Freude genoſſen, der kommt der Sache am 
Nächſten. Welche Ruhe, Frieden? welche Schön⸗ 
heit, Reinigkeit, Klarheit und Herrlichkeit? welch 
ein ſeliges Anſchaun Gottes? welch ein lieblicher 
Umgang mit den heiligen Engeln, mit den From⸗ 
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men, unſern Brüdern, wird da ſeyn? Welche lieb⸗ 


* 


liche Geſpräche von unſerer Errettung, Führung 
und der großen Seligkeit werden wir da halten? 
Da wird es unter einander heißen: Das iſt die 
Seligkeit, davon wir geredet, geſungen, darum wir 
gefleht im Jammerthale; iſt doch alles weit ſchöner! 


Welche Freude wird nicht der erſte Anblick, und her⸗ 


nach das ewige Schauen unſers geliebten Jeſu, an 
Den wir geglaubt, an Dem wir gehangen, verurſa⸗ 
chen? Welche tröſtliche holdſelige Worte, welchen 
freundlichen Anblick, wenn Er uns wird mit Lachen 
die Himmelsthür aufmachen? O! daß es alle 
Menſchen, und auch alle die Unfrigen wit n, ſuch⸗ 
ten, glaubten! Doch, liebes Bruͤderchen! der Herr 
Jeſus hat uns gehört von dieſen Dingen reden; 
laß, uns eilen, Er iſt da, uns heim zu holen. 

Jeſus. Ja, ich komme bald. 

Lehrer und er Ja, Amen, komm, 


Jeſu! Amen! * 
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nO Zusammenhang der Gnade und 
Ordnung. 


Apoc. 12, 17: „Wen da dürſtet, der komme, und 
wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens 
umſonſt.“ Das iſt das Evangelium mit feiner + . 
Ordnung. Das Evangelium iſt die Predigt von 


der freien Gnade, von dem „Waſſer des Lebens 


umſonſt.“ Es iſt erworben, angeboten und geſchenkt. 
Die Ordnung iſt: der Arme, Elende, wer dürſtet, 
und wer „von ganzem Herzen will. Die Applica⸗ 
tion des Glaubens iſt: der komme, der ee, der 
nehme. we 

Wer nun 1) „Was dazu thut,“ v 18. zu dem 
Evangelio und der Ordnung, Wee Werken, 
Verdienſt, eigener Gerechtigkei, Selbſthelfen und 


Würdigkeit, und hebet das umſonſt auf, ſo wird : 


Gott „auf ihn zuſetzen die Magen, die in ſeinem 
Buche ſtehen.“ 

Wer 2) „was davon thut v. 19. Die Ord⸗ 
nung der Buße, des Dürſtens oder Hungers unter 
dem Gefühl des Elends, der auch nur das „Gehege 
um die Gnade“ abbricht, ſo daß die Schweine die 
Perle zertreten; oder wer den Bußfertigen die Ap⸗ 
plication, und den Durſtigen das Trinken „weh⸗ 
ret, vom Glauben abwendet,“ und alſo ein E 
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von Gottes Wort abthut; fo wird Gott . = 
fein Theil vom Buch des Lebens.“ 

Wer aber 3) „unterm Gefühl des Elends pune * 
grig und dürſtig, das Heil ergreifet, das Lebens⸗ 
Waſſer trinket, der wird ſeyn, wie ein Baum an 
Waſſer⸗Bächen, der ſeine Früchte bringet zu rech⸗ 5 
ter Zeit. Wer überwindet in der „völligen Aus⸗ 
harrung, der wird alles beg dai, ae 
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An den Leser. W 
So ruhe denn auch eher nicht, gelebter Sefer, als * 
bis auch Du gewiß weißt und mit voller Ueberzeu⸗ 2 
gung ſagen kannſt: 1) Ich war ehemals ein ſolcher 
und ſolcher greulicher Sünder, wo nicht uy 
doch heimlich im Herzen; ich war bei meinem ein⸗ 
gebildeten Glauben und W e 
ein heimlicher Feind Gottes und fer me 
Raths von meiner rechten Errettung durch apie a 
ein Gleißner, Heuchler und Hollenbrar 
ren Frieden, Freude und Kraft, auf erie Weiſe 
gebunden und gefangen geführt nach dem Willen 
des Gottes dieſer Welt. 2) Aber nun, nun iſt mir 
Barmherzigkeit widerfahren; denn 4 
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' der derr hat mich durch ſeinen Geiſt nicht nur mein 
tiefes Verderben, meine Feindſchaft gegen Ihn, mei⸗ 
nen Unglauben, Selbſtbetrug und Unſeligkeit leben⸗ 
dig erkennen und fühlen laſſen, ſondern mich auch in 
ſolchem Zuſtande an den Namen ſeines Sohnes und 
aʒan ſeine vollgültige Bezahlung gla gemacht. 
Und 3) nun, nun iſt mir, um Jeſu verſöhnenden 
Blutes und Todes willen, alles vergeben, Gerech⸗ 
tigkeit, Kindſchaft, und Friede mit Gott, ja, das 
ewige 3 sagen geſchenket. Nun iſt mir, alles 
noch übrigen Elendes ungeachtet, doch immer wohl 
und ruhig um das Herz. Denn mein Gewiſſen iſt 
unnd bleibt beſprengt mit ſeinem Blute. Meine Ruhe 
iſt einzig und allein in ſeinen Wunden. 4) Es ſey 
nunmehr ferne von mir rühmen, denn allein von 
dem Kreuze unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch wel⸗ 
gen mir die Welt gekreuziget iſt, und ich der We 
59 Ich bin und bleibe zwar auch, nach empfangener 
Gnade, von Natur und in mir ſelbſt ein armer Sine 


eben! ſondern dem, der fiir mich geftorben und auf⸗ 
a erſtanden von den Todten, will ich leben, was ich 
noch im Fleiſche leben werde. Und auch dieſes halte 
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ich nunmehr für eine große Gnade, „wahre ae, * 
und fur einen Theil meiner Seligkeit. Soa 

Siehe, werthe Seele, nur alsd 
eben ſo begnadigt und geſinnet biſt,) und eher nicht 
biſt Du unter die gründlich en und gläubig 
Seelen zu rechnen; nur alsdann, und eher 10 


dann und eher nicht, kannſt Du recht ſelig ſterben, 
und Jeſum in dem Reiche der Herrlichkeit ſehen, w 
Er iſt. O! daß Dir das nicht aus dem Herze 

kommen, ſondern bei Dir wurzeln und Frucht brin 
gen möchte zum ewigen Leben! Nun Er iſt eu. ; 
Wenn Du es im Ernſte haben willft, four Du es 
bekommen. Amen. ets & 

Die Gnade unfers Herrn Soft Chriſti feo mit 
dir. Amen. 
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4 * ie ber Gnade cor dmg wie Eines aul Nah 
ee Andere folget. 8 


‘ ie. . Herr Jeſu Chriſ, dich zu uns wend 8 


ay Wir glauben, daß e ſind, wir wollen uns 
1 ni inger wehren! Suͤnd, Welt, des Frommſeyns Ruhm 
ae ht erf wir dir zu'n Fuͤßen g ſchwind. 


mS 2. Wir nehme Gn ad, weil du's gern giebſt; wir wollen 
uns nicht länger wehren; wir danken dir mit Freudenzäh⸗ 
ren: nun g fauben wit, „daß du uns liebſt. 
* 


3. Nun brennet unſer ganzer Sinn, mit Herzens⸗Luſt 
“i Freud zu wallen, in deinen Liebeswegen allen: nun 
its vt ated mehr, wie vorhin. 


el aie Gnade find wir klein und bleiben gern des 
aa , gehoren auch zur Zahl der Kinder, und 
gehn i im ae aus und ein. 
* 5. So oe wir feft bei Jeſu Blut, bei ſeinem Kreuz! 
ir k fen, , fiegen, Sind, Teufel, Welt muß unterliegen: 
wir feſt e 
oa 3 
ehn vir unte Sef Fahn mit ſo viel tauſend tg 
nd Frommen, wir werden ewig aufgenommen;; eyd treu, 
es gen Simmel an! 
A 5 en * , 
eet , ; 
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II. Ein anderes vom Blute Jeſu. 
1 
Mel. Es glanget der Chriſten ꝛc. 5 
1. Es glaͤnzen Immanuels blutige Wunden, es glaͤnzet 
des Bräutigams goldene Fluth! darinnen wird's Siegel 
des Lebens gefunden! Den Weg zu der Gnade nur bahnet 


dieß Blut. O Freude fuͤr Suͤnder! Blut macht ſie zu 


Kinder; die erſt durch Geſetze des Tod's ſollen ſterben, die 
machet die Gnade zu gottlichen Erben. 


2. Die Krone und Zierde der ſeligen Seelen im Himmel 


beſtehet im blutigen Glanz; die Gnade geoͤffneter blutigen 


Hoͤhlen, die ſchenket den Suͤndern das Himmelreich ganz. 
O Freude auf Erden! was will denn dort werden? Giebt 
dieß Blut den Suͤndern ſchon hier Seligkeiten; denkt an 
das Gejauchze der ewigen Freuden! 


3. Herzu denn, ihr Suͤnder! ihr duͤrfts nicht Mahlen; 2 
umſonſt und aus Gnaden iſt alles gethan! Kommt, laßt 
eure Herzen mit Blute bemalen, und zieht dieſen Purpur 
im Glauben friſch an! Zur Buße bequemen, im Glau 


Gnade nehmen, das iſt euers Jeſu begierigſter Wille! 


Kommt, nehmet, ſo habt ihr die Fuͤlle! 


4. Glorwuͤrdigſter Jeſu! Blutbräut'gam der Frommen! 
Gerechtigkeit biſt du dem, der ſich bekehrt, laß alle zu dieſem 


a een bald kommen, die ſich noch in eigenen Wirken 


verzehrt! O Jeſu! verkläre dein Blut! ach! gewähre 


uns unſere Bitte. fir all' deine Kinder. Erhör uns fir 
ö eugete Suͤnder! * 


5. So ſchuͤtte vom Himmel den blutigen Regen auf deine 
verderbte Geſchoͤpfe herab; wir buͤcken uns nieder, wir bits 
ten um Segen, daß unſer fo dürres Herz wieder ſich lab’. 
Ach! komm und beſprenge auf Suͤnder die Menge dein 
theures vollguͤltiges Gottesblut nieder: ſo jauchzet die rere 
der Himmel ſchallt wieder. 
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Jugend ⸗Schriften 
i und 
Abhandlungen über die Mäßigkeit, 
welche im Verlage der 
Snerillanischen Tractat⸗Vesellschaft thy 
zu haben find. 


Barths 164 bibliſche Geſchichten, 


Leben der Mary Lothrop, 
Der kleine Heinrich und ſein Träger, 
Bihliſche Natur⸗Geſchichte für Kinder, 
Handbuch der Mäßigkeit, 


: Geschichte von Theophilus und Sophie, 
Der erſte Morgenſchimmer; für kleine 


Kinder, 
Das Kind im elterlichen Hauſe, 4 
Kleiner Lieder-Schab, ́ * 

6 Betrachtungen über die Unmäßigkeit. 


Eine Anzahl auserleſener Erbauungs-Buͤcher von 
ausgezeichneten theologiſchen Schriftſtellern, ſowie 140 
evangeliſche Tractate und 20 Kinder⸗Tractate ſind auch 
Haplbſt zu haben. 


Die 


SP norihanische Tractal- Gesellschaft 


hat in ihrem Verlage eine vorzuͤgliche Auswahl deute 


ſcher religidfer Buͤcher, unter welchen einige der beſten 
Schriften Baxters, Bunyans, Doddridge's und Krum⸗ 
machers zu finden ſind; naͤmlich: 


Elias der Thisbiter, 4 
Die Urſachen des Unglaubens und die 
eile a Mittel dagegen, at 


Ankang und Fortgang wahrer Sottseligkeit, 
Verſuch über das göttliche Anſehen des 

Reuen Teſtamentes, ie 

Die Pilgerreiſe nach dem Berge Zion, 

Zeugniſſe für die Erfüllung des propheti⸗ 
ſchen Schriftwortes, 

Die ewige Ruhe der Heiligen, 

Evangeliſche Gnadenordnung, 
Gründe für eine würdige Sonutagsfeier 
Leben des Harlan Page, 


und mehrere andere ausgezeichnete Werke, ſo wie auch 
eine Anzahl Schriften fuͤr die Jugend uno evange⸗ 


liſche Tractate. Le 
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